
erg, Bad Schmiedeberg und Umgegend

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“ 4
und „Jlluſtrierkes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis: Monatlich für Abholer
1,25 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,35 M., in den Landorten c W
1,40 M., durch die Poſt 1,45 M. Zm Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Kückzahlung des Bezugspreiſes.

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 152

Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 3geſpaltene
Koeblamezeile 40 Pſg., Auskunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnohme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder duech Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird beinerlei Garantie
übernommen. Seilagengebühr: 10, M. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr
Schluß der Anzeigenunnahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor

e S das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden
e

Donnerstag, den 24. Dezember 1931 33. Jahrg

Brennholzverſteigerung.
Montag, den 28. Dezember, 10 Uhr, ſollen im

Stadtforſt Oppin

30 rm kief. Scheit,
225 rm kief. Rollen,

6 rm birk. Rollen
verſteigert werden.

Sammelort: Forſthaus. Bedingungen im Termin
Kemberg, den 18 Dezember 1831.
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Preußens Gparverordnung.
Skarke Abſtriche in allen Teilen.

Berlin, 23. Dezember.
Die neue preußiſche Verordnung zur Sicherung des

Haushalis, zur Vereinheitlichung der öffentlichen Verwal
küng ſowie zur beſſeren Verteilung und ſparſamen Nutzung
der Arbeitskräfte“ iſt erlaſſen worden.

Sie gliedert ſich in fünf Teile, die im weſentlichen fol
gendes beſtimmen:

Vereinfachung der Behördenorganiſation.
In der Forſtver waltung werden die Stellen für

Oberregierungs bzw. Regierungs und Forſträte minde
ſtens um zehn, die Oberförſtereien um wenigſtens 40 ver
ringert. Die Forſteinrichtungs- Anſtalten werden aufgeho
ben Staatliche Kaſſen in einem Ort werden grundſätzlich
zuſammengelegt. Die Zahl der Kreis und Sonderkaſſen
iſt um wenigſtens 50 zu vermindern. Jn der Handels
und Gewerbeverwaltung werden die EichunDirektionen und mindeſtens n h eher einmal ein Betchen füe das
aufgehoben, die Zahl der Fachſchulen und der berufspäda-
gogiſchen Jnſtituke werden eingeſchränkt, die Zuſtimmung
von Jnduſtrie- und Handelskammern für ihre Auflöſung
öder Zuſammenlegung fällt fort. Jn der Bergwerks
ver waltung werden vier Bergreviere aufgelöſt. Jn
der Juſtizverwaltung ſind mindeſtens 60 Amtsgerichte
aufzuheben. Der Jnnenminiſter hat ſofort feſtzuſtel
len, welche Kreiſe ohne Beeinträchtigüng der Intereſſen
der Bevölkerung aufgelöſt werden können. Die Zahl
der Regierungen iſt zu vermindern, und zwar
fällt der Regierungspräſident in Provinzen mit nur einem
Regierungsbezirk oder wo der Ort des Oberpräſidenten zu
gleich der des Regierungspräſidenten iſt, fort. Die Ge
ſchäfte der Verſiücherungsämter bei kreisangehöri-
gen Gemeinden gehen auf die ſtaatlichen Verſicherungs
ämter über. Jn der land wirtſchaftlichen Verwaltung wer
den die Landeskulturämter und das Oberlan-
deskulturamt aufgehoben. Ab 1. Oktober 1932
werden aufgehoben: Die Forſchungsanſtalt für Getreidever
arbeitung in Berlin, drei Forſchungsinſtitute in Lands-
berg a. d. Warthe, eins in Tſchechnitz, das Inſtitut für
Milchverwertung an der Forſchungsanſtalt in Kiel, ein In
ſtitut (Phyſik) der Forſtl. Hochſchule Hann.-Münden, ein Jn
ſtitut (Forſtpolitik) in Eberswalde, ein Inſtitut (Phyſik) der
Landw. Hochſchule Berlin. Die Kulturbauämter
werden aufgehoben. Der Zuſchuß für die Geſtüts
verwaltung wird für 1932 auf 3,6 Millionen geſenkt und
darf am 1. April 1933 höchſtens 2 Millionen bekragen. Jm
Hochſchul weſen werden Kultus und Finanzminiſter
alsbald weitere Einſchränkungen vornehmen. Jn der
Kunſtver waltung ſollen Profeſſuren aufgehoben wer
den; mit Abſchluß des Winterſemeſters 31/32 werden die
Kunſtakademien Königsberg, Kaſſel und Breslau aufge
hoben, die Staatstheater in Kaſſel und Wiesbaden und das
SchillerTheaterBerlin mit Ablauf der Winterſpielzeit ge
ſchloſſen. Die Hochſchule für Leibesübungen Spandau wird
aufgehoben, von den pädagogiſchen Akademien (zur Zeit 16)
werden ab 1. April 1932 neun geſchloſſen. 50 weitere
Schulaufſichtskreife werden aufgehoben, noch nicht begon
nene Bauten werden geſtrichen. Die Medizinalver-
waltung wird vereinheitlicht. Für die Fürſorgeerzie
hung werden nur noch 15 Millionen ausgeſetzt. Jm Sied-
lungsweſen werden die Staatsleiſtungen auf eine Jahres
höchſtleiſtung von 7,7 Millionen ausſchließlich für die bis
1. April 1932 gegründeten Siedlerſtellen beſchränkt.

Senkung der Perſonalkoſten.
Beamte, deren Stelle infolge der im Erſten Teil vor

geſehenen Maßnahmen wegfällt, werden in den einſtwei-
ligen Ruheſtand verſetzt. Die früheren Geſetze, wonach bei
Volksſchul-, Mittelſchul- und Handelslehrern die Differenz
zwiſchen den jetzigen und früheren höheren Bezügen auf die
Penſion angerechnet wird, fallen ab 1. 2. 31 fort. Die Zu
lagen für Regierungsbauräte werden von 600 auf 400 RM
ab 1. 1. 32 herabgeſetzt. Die Beihilfe zur Pfarrbeſoldung
wird für die evangeliſche Landeskirche auf 36 019 692 RM,
für die katholiſche Kirche auf 14 995 080 RM feſtgeſetzt.

Altersgrenze.
Die bisherigen Geſetzesbeſtimmungen, wonach Staats

beamte uſw. mit dem auf die Vollendung des 65. Lebens
jahres zunächſt folgenden 1. April oder 1. Oktober in den
Ruheſtand treten, fallen für die Volksſchüllehrer fort. Das
bisherige Geſetz findet auf Leiter und Lebrer an öffent

Weihnachten der Not.
Wieder einmal iſt Weihnachten, wieder tönen die

Glocken durch die Lande und wieder erklingt die Weih
nächtsbotſchaft von allen Kanzeln. Weihnachten, das Feſt
des Friedens und der Freude iſt wieder gekommen, das
Feſt, deſſen alle Chriſten ſich freuen ſollen. Aber iſt überall
Freude? Strahlt überall ein Lichterbaum ſeinen milden
Glanz aus, unter dem ſorgloſe Menſchen und fröhliche Kin
der vereint ſind? Fünf Millionen Erwerbsloſel Um uns
ſchleicht das Geſpenſt der Not und des Hungers. Können
wir da überhaupt Weihnachten feiern?

Weihnachten iſt ein Feſt für alle, iſt ein Feſt, an dem
nicht nur die Reichen Anteil haben ſollen, ſondern das der
geſamten Chriſtenheit geſchenkt und gerade den Aermſten
der Armen Freude bringen ſoll. Verkündete der Engel die
Weihnäachtsbotſchaft nicht zuerſt den armen Hirten auf dem
Jelde, war nicht Jeſus das Kind armer Eltern, die nicht
m a We ne hotten? Weihenachten ſoll allen Menſchen Freude hringen, und auch die

vielen Millionen, die nicht wiſſen, ob ſie morgen noch einen
Biſſen Brot ihr eigen nennen, wollen ſich im Geiſte von
Bethlehem zu einigen Stunden der Freude unter dem Lich-
terbaum ſammeln.

Weihnachten iſt das Feſt des Schenkens. Die Weih-
nachtsgaben ſind der äußere Ausdruck der Nächſtenliebe, in
deren Zeichen das Chriſtfeſt ſteht. Aber wie viele können
in dieſem Jahre nicht ſchenken, wie viele werden nicht unter
den Beſchenkten ſein Die Not geht um im deutſchen Land,
und mancher, der früher mit vollen Händen geben konnte,
gehört heute vielleicht ſelbſt zu denen, für die kein Gaben-
tiſch gedeckt iſt. Wie viele ſitzen einſam und verbittert in
ihrem Kämmerlein, fühlen ſich vergeſſen und verlaſſen, weil
auch am Weihnachtstage die Not nicht geringer iſt.

Durch Winterhilfe und private Mildtätigkeit iſt auch
in dieſem Jahre viel getan worden, um auch den Aermſten
eine kleine Weihnachtsvorfreude zu bereiten. Aber es ſind
ihrer viele Millionen, die ausgeſchloſſen ſind aus dem Er
werbsleben. Da ſind alle Gaben, und mögen es noch ſo
viele ſein, zu gering, um fedem etwas zu geben. Doch iſt
das Fehlen dieſer Aeußerlichkeiten ein Grund, dem heiligen
Chriſtfeſt zu entſagen?

Kommt es denn auf dieſe äußeren Gaben allein an?

ichen Schulen, auch ſoweit ſie unmittelbare Staatsbeamte
ſind, mit der Maßgabe Anwendung, daß an Stelle des 65.
das 62. Lebensjahr tritt.

Haushalt und Schuldentilgung.
Der vierte Teil enthält eine neue Anleiheermächtigung

für den Finanzminiſter bis zu 575 Millionen. In die Haus
haltspläne bis 1940 iſt ein Betrag von mindeſtens 75 Mil
lionen fährlich einzuſtellen

Steuern.
Verlängert werden Grundvermögensſteuer und Ge-

werbeſteuer für das Rechnungsjahr 1932. Die bisherigen
Steueranſätze für die Hauszinsſteuer werden ab 1. 4. 32
um 20. v. H. unter Anrechnung der Steuerſenkungsſätze auf
Grund des Geſetzes zur Aenderung der Hauszinsſtelerver
ordnung vom 23. 3. 31 geſenkt. Vom laufenden Aufkom
men 1932 ſind 50 Mill. für die Bautätigkeit zu verwenden,
der Reſt für den allgemeinen Finanzbedarf von Staat und
Gemeinden, gegebenenfalls von dem Realſteuerſenkungs
fonds, dem kommunalen Wohlfahrtslaſtenausgleich und der
kommunalen Umſchuldung. Die Abänderung der Hauszins-
ſteuerverordnung vom 8. 10. 31 wird ab 1. 4. 32 aufge
hoben.

Erklärung des Finanzminiſters Klepper
Finanzminiſter Dr. Klepper erklärte a einer Preſſe

beſprechung über die preußiſche Notverordnung, die Staats
regierung ſei entſchloſſen, dem Landtag einen ausgegliche
nen Haushalt vorzulegen.

Heute ſei aus 1930 noch ein Fehlbetrag von 121 Mil
lionen vorhänden. Der Fehlbekrag für 1931 werde auf rund
209 Millionen geſchätzt. Dazu kämen kurzfriſtige Verbind-
lichkeiten. Für das Haushaltsjahr 1932 ergebe ſich ein Ge
ſamkfehlbetrag von 439 Millionen. Die Gehaltsſenkung
bringe zunächſt eine Erſparnis von rund 100 Millionen.
Hierzu freke eine Verbeſſerung auf der Einnahmeſeite durch
Erböhung der Umſakſteuer mit 72 Millionen. und weiter
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All das, was die Gabentiſche ziert, es iſt nur auf Zeit be
rechnet, es iſt Werk von Menſchenhand und darum zur
Vergänglichkeit verürteilt. Können nicht auch die, die von die
ſem Gabentiſch nichts abbekommen haben, Weihnachten
feiern? Weihnachten iſt nicht allein das Feſt des Schen
kens, ſondern Weihnachten iſt das Feſt der Liebe. Und in
dieſer Liebe zu unſerem Gott und Heiland eint ſich die
geſamte Chriſtenheit, und aus ihr ſchöpft ſie die Hoffnung.
Hoffnung worauf? Das jetzt einer unter uns weilt, der un
ſere Geſchicke in die Hand genommen hat, an dem wir eine
Stütze haben, und dem wir uns offenbaren können, wenn
es uns einmal traurig ums Herz iſt. Wir wiſſen ja, vielen
Tauſenden iſt es gerade in dieſen Weihnachtstagen traurig
ums Herz, ein bitterer Zug ſpielt um ihre Lippen, der Zug
der Betrogenen Aber gerade vielleicht, wenn ſie am trau
rigſten ſind, wenn ſie drauf und dran ſind, das irdiſche Da
ſein zu verneinen, dann erſcheint ihnen jener Stern von
Bethlehem, ſeine Wunderſtrahlen dringen durch Mauern
pon Stahl und Eiſen, und dieſe Wunderſtrahlen, ſie ſind es,
die unſer Herz und unſere Seele noch geſunden, ehe es zu

offnungZufs Neue, neue Hoffnung wird geboren, H
Beſſerung und Frieden, und die, die eben noch das Leben
verneinen wollten, ſie finden ſetzt, daß es wieder lebenswert
iſt, ſie fühlen, daß ſie geführt werden von der Kraft einer
unſichtbaren Hand, die ſie ſicher durch alle Klippen es
Lebens geleitet

Lange haben wir nach jenem ſtarken Mann gefſücht,
der uns heraushilft aus unſeren Nöten und Sorgen, oder
der uns wenigſtens ein bißchen tröſtet und es gut mit uns
meint, wenn das Herz uns ſo ſchwer iſt. Heute, am Weih-
nachtstage, iſt unſer Hoffen und Sehnen in Erfüllung ge
gangen. Da fühlen wir uns plötzlich wieder geſtärkt, da
haben wir wieder Vertrauen, und es ſcheint, als hätten wir
alle Erdenſchwere überwunden Wir fühlen uns als Deutſche
von der übrigen Welt mit einem Male nicht mehr gede-
mütigt, wir fübhlen uns wieder ſtark und gleichberechtigt,
weil von den Weise e innere Kraft und Wärme zu
uns überſtrömt re uns rer und elagſtiſch macht. Aber dieſe

zen Jahres. Wir müſſen auch glauben, fürderhin feſthalten
an Gott und uns von ihm die Kraft verleihen laſſen, die
uns immun macht gegen die Anfechtungen der anderen, die
uns widerſtandsfähig macht gegen den Unglauben, der im
Lande wütet Wenn wir mit dieſer Kraft ausgerüſtet ſind,
dann haben wir das ſchönſte Weihnachtsgeſchenk erhalten,
das ſich fürs ganze Leben als nützlich erweiſt!

ergäben ſich 100 Millionen aus den Abſtrichen in den Sach-
ausgaben. Es verbleibe dann noch ein im Augenblick nicht
gedeckter Fehlbektrag von 167 Millionen, der durch weitere
Abſtriche und neue Einnahmen gedeckt werden müſſe.

Ueber die Schaffung neuer Steuern ſei in der Notver-
ordnung nichts geſagt, weil die Erwägungen noch nicht ab
geſchloſſen ſeien. Prinzipiell aber ſei in der Frage der Er
höhung der Einnahmen zu ſagen: Vom Standpunkt der
Währungspolitik aus geſehen, ſei es Aufgabe der Staats
finanzpolitik, die Notenbanken möglichſt gering in Anſpruch
zu nehmen.

Der Stkagksregierung ſei wiederholt vorgeworfen wor
den, ob es nicht bedenklich ſei, in einer ſolchen politiſchen
Lage ſo einſchneidende Sparmaßnahmen durchzuführen, die
für weite Kreiſe erhebliche Härken in ſich bergen. Er glaube,
daß keine Staatsregierung und kein Parlament das Recht
habe, in einer ſo ſchwierigen ernſten Lage, wie ſie das
deutſche Volk erlebe, überhaupt ſich von ſolchen Geſichks
punktken leiten zu laſſen und Maßnahmen zu unkerlaſſen, die
für Staat und Volk nokwendig ſeien.

Die „Kleine Notverordnung“.
Ergänzungen beſtehender Geſetze

Berlin, 23. Dezember.
Jn der ſogenannten „Kleinen Notverordnung“ erläßt

die Reichsregierung die notwendigen Anordnungen, um
beſtehende Geſetze der jetzigen Lage anzupaſſen. Jm ein-
zelnen bringt die neue Verordnung folgende Beſtim
mungen:

Der Zuſchlag zur Einkommenſteuer für Einkommen
über 8000 Mark wird auch für das kommende Rechnungs-
jahr verordnek. Das gleiche gilt für die Ledigenſteuer.
Ferner wird das Lohnpfändungsgeſetz verlängerk und ein
Geſetzentwurf, der ſich gegen die Einfuhr richtet, verkündet.
Weiker iſt eine Aenderung des Gerichtsverfaſſungsgeſetes



vorgeſehen. Dann wird verordnet, daß die Kraftfahrzeug-
ſteuer künftig monatlich, ſtalt bisher vierteljährlich, erho
ben wird. Und ſchließlich bringt die Nokverordnung ver
el Beſtimmungen zur Bekämpfung des Schmuggel-
weſens.
Einheitliche Beſtimmungen für Orderlagerſcheine

Nach eingehenden Beratungen mit den beteiligten
Wirtſchaſtskreiſen und dem Vorläufigen Reichswirtſchafts
rat hat der Reichsjuſtizminiſter eine Verordnung über Or
derlägerſcheine erlaſſen. Dieſe Verordnung füllt die bisher
im Handelsgeſetzbuch vorhandene Lücke aus, indem ſie ein
heitliche Grundſätze aufſtellt für die ſtaatliche Ermächtigung
von Lagerhaltern zur Ausſtellung von Orderlagerſcheinen,
für die Geſchäftsbedingungen dieſer Lagerhalter ſowie für
Inhalt und Form dieſer Lagerſcheine.

Mietsſenkung in Preußen.
Durchführungsbeſtimmungen zur Nokverordnung.

Berlin, 22. Dezember.
Die preußiſche Verordnung über die Mietſenkung wird

in der nächſten Nummer der Preußiſchen Geſetzſammlung
veröffentlicht. Die Verordnung regelt in ihrem erſten Ab
ſchnitt die Mietſenkung bei Alkbauten.

Die geſetzliche Mieke (bisher 120 v. H. der reinen Frie
densmiete) wird vom 1. Januar 1932 ab auf 110 v. H.

herabgeſetzt.

An den bisherigen Vorſchriften über die Berechnung der
reinen Friedensmiete ändert ſich nichts. Ebenſo verbleibt
es bei der anteiligen Berechnung beſonderer Nebenleiſtun
gen. Die Mietherabſetzung für diejenigen Altbauten, bei de
nen ein von der geſetzlichen Miete abweichender Mietzins
vereinbart iſt, erfolgt in gleicher Weiſe. Auch hier tritt vom
1. Januar 1932 ab eine Verminderung der Miete um 10
v. H. der reinen Friedensmiete ein, nicht etwa eine ſolche
vom 10 v. H. der tatſächlich gezahlten Miete.

Hat der Vermieter im Laufe des Jahres 1931 die
Miete bereits geſenkt, ſo darf er den Betrag, um den er
die Miete bereils geſenkt hat, auf die nunmehr auf Grund
der Notverordnung eintrekende Ermäßigung anrechnen.

Alle Streitigkeiten, die ſich über den Umfang der Miek-
ermäßigung ergeben, unkerliegen der Entſcheidung des
Miekeinigungsamtes. Dieſe iſt endgültig und bindek die
Gerichte und Verwalkungsbehörden.

Bei den Neubauken
iſt beſtimmt, daß der aus der Senkung der Hypotheken-
zinſen entſtehende Gewinn auf die einzelnen Mieter nach
dem Verhältnis der Mietzinſen des betreffenden Grund
ſtücks umzulegen iſt.

Bei Um und Einbauken,
die nach dem 1. Juli 1918 in Altbauten geſchaffen ſind, er
mäßigt ſich die Miete allgemein um 8 v. H., ſoweit nicht
nach dem 1. Januar 1931 bereits eine Herabſetzung verein
bart war.

Gemeinnützige Wohnungsunkernehmungen,
namentlich alſo Genoſſenſchaften, ſind verpflichtet. den Zins
gewinn zu einem weitgehenden allgemeinen Angleich der
Mieten ihrer ſämtlichen Wohnungen zu verwenden.

Soweit ſich hinſichtlich der Mietermäßigung bei Neu
bauten Meinungsverſchiedenheiten ergeben, kann innerhalb
zwei Wochen, nachdem der Mieter die neue Miete mitgeteilt
erhalten hat, zunächſt die Entſcheidung des Gemeindevorſtandes angerufen werden. Bei Genoſſenſchaften oder Ge

ſellſchaften, die zur Angleichung der Mieten verpflichtet ſind,
oder denen eine ſolche geſtattet worden iſt, muß der Antrag
auf Entſcheidung von einem Zehntel der beteiligten Mieter
geſtellt ſein. Für die Entſcheidung iſt eine Verwaltungsge
bühr zu entrichten.

Beſprechungen über die Preisſenkung.
Berlin, 22. Dezember.

Amtlich wird mitgeteilt:
Am 21. Dezember 1931 wurden gemeinſam von Reichs

wirtſchaftsminiſter Dr. Warmbold, Reichsminiſter für Er
nährang und Landwirtſchaft, Dr. Schiele, und Reichskom-
miſſar ſür Preisüberwachung, Oberbürgermeiſter Dr. Goer-de e Denen der Gewerkſchaften und
Beamten empfangen

Die Beſprechung galt den Fragen der Preisſenkung
and führte nach der grundſätzlichen Seite ſowie auch bezüg
lich des Vorgehens auf einzelnen Gebieten im weſenklichen
zu übereinſtimmender Auffaſſung. Von einzelnen Verkretern
der Verbände der Beamten und Arbeitnehmer wurde eine
Reihe wertvoller Anregungen gegeben, deren Beachkung zu
geſagt worden iſt.

Es beſtand allſeitig der Wunſch, daß die Ausſprache
über Fragen der Preisſenkung zu gegebener Zeit fortgeſetzt
werde. Die Reichsminiſter Dr. Waärmbold und Dr. Schiele
und Reichskommiſſar Dr. Goerdeler ſagten dies zu.

Die neue Gehaltskürzung.
Die Reichsregierung veröffenklicht jetzt die Durchfüh

rungsveſtimmungen über die neue Gehalkskürzung. Daraus
iſt folgendes zu erwähnen:

Die Summe der Kürzungen nach der erſten, zweiten
und dritten Gehaltskürzungsverordnung kann in einem
Rechengang feſtgeſetzt. werden. Bei Bezugsberechtigten
die ein kürzungspflichtiges Einkommen von mehr als 1500
Mark, aber von nicht mehr als 1611 Mark jährlich in der
Sonderklaſſe in der Ortsklaſſe A bzw. von nicht mehr als
1612,44 Mark in den Ortsklaſſen B, C oder D haben, dür
fen die kürzungspflichtigen Bezüge nur ſo weit gekürzt wer
den, daß 1305 bezw. 1290 Mark jährlich verbleiben. Die
geſamte Kürzung aus den bisherigen drei Gehaltskür
zungsverordnungen ſtellt ſich bei Bezügen bis zu 1500 Mk.
jährlich auf 13 v. H., bei Bezügen von 1611 bis 3000 Mk.
auf 19 bis 20 v. H., von 3000 bis 6000 Mark auf 20 bis
21 v. H., von 6000 bis 12 000 Mark auf 21 bis 22 v. H.
und bei Bezügen von mehr als 12 000 Mark auf 22 bis 23
vom Hundert. Aus Jahres und Monatstafeln iſt die Kür
zung nach Hundertſätzen erſichtlich. Außerdem werden Ein
zelbeiſpiele für verſchiedene Gehaltsgruppen angeführt.

Schlußſitzung des Reichsrats.
Verordnung zur vorſtädtiſchen Kleinſiedlung.

Berlin, 23. Dezember.
Die Verordnung vorſtädtiſchen Kleinſiedlung und

Bereitſtellung von Kleingärten für Erwerbsloſe wurde am
Dienstag vom Reichsrat genehmigt. Bayern enthielt
der Stimme, da es in der kurzen Zeit nicht möglich geweſen
ei, Anträge vorzubereiten. et der Tagesordnung ſtand
erner der Plan für die Verteilung der achtzig Millionen

ark Reichshilfe zur Erleichterung der Wohlfahrtslaſten der
Gemeinden, deſſen Beratung ſich jedoch erübrigte. Eine
Mitteilung des Reichsinnenminiſters, wonach für die Jn

neneinrichtung des Muſeums Alexander König in Bonn
ein weiterer Betrag von anderthalb Millionen Mark zür
Verfügung geſtellt werden ſoll, wurde auf preußiſchen An
trag den Ausſchüſſen überwiesen.

Der Vorſitzende, Skaatsſekrekär Dr. Zweigerk vom
Reichsinnenminiſterium entließ den Reichsrak mit den be
ſten Wünſchen für Weihnachten und das Neue Jahr.

Die Folgen eines Beſchluſſes.
Auflöſung der oſtpreußiſchen Landwirkſchaftskammer.

Berlin, 23. Dezember.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Die

oſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer hat in ihrer Vollſitzung
am 15. Dezember 1931 im Anſchluß an eine Entſchließung
Ulrich-Sturmſt (NSDAP.) folgenden Antrag angenommen:

„Die Vollverſammlung bittet den Herrn Präſidenten Brandes,
dem Herrn Reichspräſidenten zu erklären: Der oſtpreußiſche
Landſtand erkennt die Machkloſigkeit des Herrn Reichspräſidenken
der heutigen Syſtemkraft gegenüber. In tiefſter wirtſchaftlicher
und ſeeliſcher Not bittet er den Herrn Reichspräſidenten, ſowohl
für ſeine Perſon als auch für das derzeitige Reichskabinelt den
Weg alsbald freizumachen für Männer, die aus Kampf und
Glauben zuſammengeſchweißt jetzt nur noch allein in der Lage

nicht nur die Landwirkſchaft, ſondern das ganze Volk zu
relten.“

Dieſer Beſchluß fordert nachdrücklich den Rücktritt des
Herrn Reichspräſidenten und der Reichsregierung. Die den
Antragſtellern naheſtehende „Preußiſche Zeitung“ hat dies
offen beſtätigt.

Damit hat die Kammer poliliſche Forderungen geſtellt
und die ihr geſetzlich zuſtehenden Befugniſſe überſchritten

Selbſt bei weitherzigſter Auslegung des Selbſtverwaltungs-
rechts der Kammer kann ein ſolcher Beſchluß im Jntereſſe
der Erhaltung der Staatsautorität nicht hingenommen wer
den und bedarf ſchärfſter Ahndung. Zwar hat der Vorſtand
der Landwirtſchaftskammer in ſeiner Sitzung vom 19. dieſes
Monats beſchloſſen, die Angelegenheit nochmals auf die
Tagesordnung der nächſten Vollverſammlung zu fetzen, um
erneut über den gefaßten Beſchluß zu beraten, mit der Be
gründung, daß ein Teil der Kammermitglieder ſich über die
Tragweite des Beſchluſſes nicht im klaren geweſen ſei.
Dieſer Vorſtandsbeſchluß kann jedoch nach Auffaſſung der
Staatsregierung an den oben feſtgeſtellten Tatſachen nichts
ändern.

Die Skagatsregierung hat ſich deshalb genötigt geſehen,
die oſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer aufzulöſen und den
Landeskulturgmikspräſidenken Pauly in Königsberg zum
Staakskommiſſar für die zwiſchenzeitliche Verwalkung zu
ernennen.

Auflöſung der Landwirtſchaftskammer
Eine Auslaſſung der NSDAP.

München, 23 Dezember.
Zur Auflöſung der oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskam

me ſchreibt die Reichsleitung der NSDAP, die Entſchlie-
ßung der Kammer bringe ohne Zweifel die tatſächliche
Stimmung der ſchwerleidenden Landbevölkerung zum Aus
druck Ohne die Perſon des Reichspräſidenten antaſten zu
wollen wie es ja auch in dem Beſchluß der Landwirtſchafts
kammer keineswegs geſchehen ſei, habe die NSDAP doch

keine Veranlaſſung eine ſolche Gefühlsäußerung der ſchwer
m ihr Daſein ringenden oſtdeutſchen Landbevölkerung zu

unterbinden, um ſo weniger, als man in Berlin offenbar
befangen in der Notverordnungsmaſchinerie keine rechte
Vorſtellung von der wirklichen Stimmung im Lande zu
haben ſcheine.

Bereits 5349000 Arbeitsloſe.
Berlin, 23. Dezember.

Der Druck auf den Arbeitksmarkt hat ſich in der erſten
Hälfte des Dezember verſtärkt. Die Zunghme der Zahl der
Arbeitsloſen belief ſich auf rund 290 000, womit eine Be
laſtung von rund 5 349 000 erreicht wurde. Jn der gleichen
Zeit des Vorjahres war die Zunghme mit rund 278 600 neu
gemeldeten Arbeitsloſen nur um weniges geringer

Die Belaſtung von Arbeitsloſenverſicherung und Kriſen
fürſorge hat zuſammen um etwa 158 000 Hauptunter-
ſtützungsempfänger zugenommen Nach den Meldungen der
Arbeitsämter wurden in der Arbeitsloſenverſicherung am
15. Dezember 1931 rund 1 484 000 Hauptunterſtützungs-
empfänger (Zunahme rund 118000) gezählt, während in
der Kriſenfürſorge nach einer Zunahme um rund 40 000
etwa 1 446 000 Hauptunterſtützungsempfänger betreut
wurden.

1025 000 preußiſche Wohlfahrtserwerbslofe.
Berlin, 23. Dezember.

Nach der Erhebung des Stakiſtiſchen Landesamkes vom
30. November ſind in Preußen 999 585 vom Arbeiksamk an
erkannte Wohlfahrtserwerbsloſe bei den Bezirksfürſorgever-
bänden gezählt worden gegenüber 920 408 am Ende des
Vormonats. Einſchließlich der unterſtützten Wohlfahrks-
erwerbsloſen, deren Anerkennung am Skichtage noch nicht

Deutſche Tagesſchau.
Empfang beim Reichspräſidenken.

Reichspräſident von Hindenburg empfing einen Sonderbot
ſchafter des Kaiſers von Aethiopien, der ihm den Dank ſeines
Souveräns für die ihm anläßlich ſeiner Krönung erwieſene An
teilnahme der deutſchen Reichsregierung zum Ausdruck brachte.
Die Reichsregierung war bei den Krönungsfeierlichkeiten gleich
falls durch einen Sonderbotſchafter vertreten.

Um die Senkung der Poſtgebühren.
Verſchiedene Zeitungen bringen Mitteilungen darüber, in

welcher Weiſe die Poſtgebühren geſenkt werden ſollen. Von zu
ſtändiger Stelle wird erklärt, daß alle ſolche Angaben über Ein
zelheiten ſo lange Kombinationen ſind, als nicht feſtſteht, ob und
in welcher Höhe die Poſt von der Reichsregierung die Erſparniſſe
der Notverordnung zur Verfügung erhält. Von den Beſchlüſſen
des Reichskabinetts hängt die Ausarbeitung der entſprechenden
Vorlagen für den Verwaltungsrat der Reichspoſt ab.

Die Senkung der Löhne.
Jm Aachener Steinkohlenbergbau wurden die Tarifgehälter

der Angeſtellten durch Schiedsſpruch um 15 Prozent gekürzt. Die
10prozentige Senkung der Löhne in der Metallinduſtrie Hagen
Schwelm wurde vom Schlichter für verbindlich erklärt. Die kom
munalen Angeſtellten in Rheinland- Weſtfalen haben die Verbind-
lichkektserklärung des von den Arbeitgebern abgelehnten Schieds
ſpruches beantragt.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg den 23. Dezember 1931

Die Heizungsanlage in unſerer Kirche iſt ſoweit
fertiggeſtellt, daß am letzten Freitag eine Probeheizung
ſtattfinden konnte. Dabei wurde trotz der noch abzuſtellenden
Undichtigkeit der Eingangstüren und der in den Wänden
angeſammelten Kälte eine angenehme JInnentemperatur
erzielt Die Kirche wird nunmehr an den Sonn und
Feiertagen, auch zur Ehriſtveſper am Heiligabend um 6
Uhr geheizt werden Die Kirchgänger werden gebeten,
ſelbſt darauf zu achten, daß beim Eintritt in die Kirche
die Türen nicht offengelaſſen werden.

Die Geltungsdauer der Weihnachtsfahrkarten
endet nach einer neuen Verfügung erſt am Montag, den
4. Dezember, 24 Uhr. Die Rückfahrt muß alſo (auch mit
aneinander anſchließenden Sonntagsfahrkarten und ein
fachen Fahrkarten auf Zwiſchenſtrecken) bis Mitternacht
des Montag beendet ſein.

Feſtprogramm für Weihnachten. Wer die Wahl,
hat die Qual, ſo wird es manchem an den Feiertagen
gehen, der die Unterhaltungsſtätten aufſuchen möchte. So
warten am 1. Feiertag die Lichtſpieltheater mit einem
beſonderen Feſtprogramm auf, in der Goldenen Weintraube
veranſtaltet der Sportverein RotWeiß eine Weihnachts
feier mit anſchließendem Ball. Am 2. Feiertag finden im
Schützenhaus und in den umliegenden Dörfern wie üblich
Tanz ſtatt Abends wird im Hotel „Blauer Hecht“ die
hier beſtensbekannte Stahlhelm-Bundeskapelle aus Halle
ein Konzert veranſtalten. Am 3. Feiertag wird im Hotel
„Blauer Hecht“ noch einmal die Schulweihnächtsfeier durch
geführt, während ſich im Schützenhaus die Tanzſchüler zur
Weihnachtsfeier mit Tanzkränzchen zuſammenfinden. ir
wünſchen allen Veranſtaltungen zahlreichen Beſuch und
guten Verlauf. Außerdem laden auch die übrigen Gaſt
ſtätten zum Beſuch derſelben ein. Auch ſie ſind beſtrebt,
den Gäſten angenehme Stunden zu bereiten.

Konzert. Am 9. Januar 1932 veranſtaltet der
hieſige KantoreiMännergeſangverein im Hotel zum Blauen
Hecht wie alljährlich ein öffentliches Konzert. Diesmal
hat das ſchöne deutſche Volkslied einen breiten Raum in
der Vortragsfolge eingenommen. Enthalten doch dieſe
Lieder gerade etwas Hohes und Schönes und ſind recht
wohl geeignet, Menſchenherzen zu erfreuen. Anſchließend
folgt dann die Operette „Die Zigeunerkönigin“, ein Werk,
das ſich getroſt zu den beſſeren Operetten zählen darf.
Handlung und Muſik des Stückes zeigen Höhepunkte von
ſtarke künſtleriſchen Können. Vor allem iſt die Muſik
überraſchend lebendig und temperamentvoll Ein Beſuch
des Abends iſt ſehr zu empfehlen.

Verbeſſerung der Gewinnausſichten bei der Preußiſch
Süddeukſchen Klaſſenlokterie. Jn den Beratungen des Bei
rats und des Ausſchuſſes der Preußiſch-Süddeutſchen
Staatslotterie iſt die Frage einer Herabſetzung des Los
preiſes der PreußiſchSüddeutſchen Klaſſenlokterie eingehend
geprüft worden. Der Staatslotterie- Ausſchuß hat beſchloſſen,
an dem bisherigen Lospreis feſtzuhalten. Jede Minderung
des Lospreiſes würde den Spielplan und damit die Ge
winnausſichten der Spieler erheblich verſchlechtern; insbe
ſondere müßte auch die vor kurzem erfolgte und von der
Oeffentlichkeit lebhaft begrüßte ſtarke Vermehrung der mitt-
leren Gewinne wieder fortfallen. Die Beibehaltung des
Lospreiſes von 200. RM, alſo 5 RM für 36 Los, iſt
daher gerade im Jnkereſſe der Spieler erforderlich. Zur
weiteren Verbeſſerung der Gewinnausſichten wird von der
nächſten (39.) Lotterie ab eine neue zuſätzliche Gewinnart
in Form von Schlußprämien eingeführt werden, die im
Ergebnis eine neue Vermehrüng der mittleren Gewinne
bedeutet.

Reuden. Der hieſige Geſangverein „Harmonie“ feiert
am 1. Weihnachtsfeiertag ſein 50jähriges Stiftungsfeſt mit
einem Konzert und Theaterabend und anſchließendem
Ball. Wir wünſchen dem Verein zu ſeinem Jubelfeſt einen
vollen Saal und weiteres Blühen und Gedeihen.

Pratau, 21. Dez. Wie ſchnell ein Unglück entſtehen
kann durch Leichtſinn beweiſt ein Vorfall, der ſich vorgeſtern
abend am Eingang unſeres Ortes ereignete. Sechs Rad
fahrer fuhren nebeneinander auf der glatten Straße. In
folge des ſchlüpfrigen Bodens kam der eine zu Fall und
riß vier andere mit ſich. Der Maſſenſturz verlief jedoch
noch ſehr glimpflich, da alle Fahrer außer einigen Haut
abſchürfungen mit dem Schrecken davonkamen. Von Glück
reden können die Leichtſinnigen inſofern, als hinter ihnen
ein Perſonenkraftwagen durch die Geiſtesgegenwart des
Fahrers ſofort zum Stehen gebracht werden konnte. Es
hätte ſich ſonſt ein unüberſehbares Unglück ereignet. Der
Wagen bremſte ſo ſtark, daß er ins Rutſchen geriet und
um ein Haar den Abhang hinuntergeſtürzt wäre

Seegrehna. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde hier in der
Sonntag Nacht bei dem Gaſtwirt Max Horn verübt. Die
Diebe ſtahlen aus dem Stalle fünf Zentner Thomasmehl.

Wahrſcheinlich haben ſie ſich zum Fortſchaffen eines
Wagens bedient.

Zahna. Billige Preiſe für Nutzholz) In der hie
ſigen Oberförſterei Glücksburg iſt in dieſem Jahre ſoviel
Holz geſchlagen, als beſtellt worden iſt. Der Preis beträgt
je Feſtmeter etwa 13 RM. Gleich nach der Jnflation
zahlte man für dieſelbe Menge 39 42 RM. Ein ſchwerer
Abſchlag für den, der von damals noch große Mengen
auf Lager hat.

Weißenfels, 22. Dez. In der Nacht zum Montag
wurde im Kaufhaus Joske von bisher unbekannten Tätern
der Geldſchrank erbrochen. Den Knackern fiel die geſamte
Sonntagseinnahme in Höhe von 21000 Mark in die
Hände. Nach Anſicht der Kriminalpolizei ſoll es ſich bei
den Eindringlingen um eine 4 bis 5-köpfige Berliner
Bande handeln. Der Schaden iſt durch Verſicherung reſt
los gedeckt.

Die Viehhändler gegen die Umſatzſteuer.
Magdeburg. Der Verein Norddeutſcher Viehhändler

hielt hier ſeine Generalverſammlung ab. Nach einem Refe-
rat des Verbandsdirektors Becker (Magdeburg) erhob die
Verſammlung einſtimmig Proteſt gegen die im Notver-
ordnungswege erhöhte Umſatzſteuer Regelung und for
derte die Herausnahme des Schlachtviehumſchlages aus die
ſer Regelung. Gleichzeitig lohnte die Verſammlung die ge
plante Einführung einer Schlachtſteuer ab.



Der Kampf um die Gasaktien.
2 ſionsankrag des Provinzialverbandes verworfen.

Merſeburg. Das Reichsgericht hatte die Deſſauer Gas
Geſellſchaft ſeinerzeit verurteilt, dem Provinzialverband der
Provinz Sachſen drei Prozent des Aktienkapitals zu ſeiner
bisherigen Beteiligung von 48 Prozent abzutreten, ſo daß der

Provingzialverband in den Beſitz der Aktienmehrheit
von 51 Prozent gelangen würde. Da die Parteien ſich über
den Kaufpreis nicht verſtändigen konnten, ſetzen ſie zu
deſſen angemeſſener Feſtſetzung ein Schiedsgericht ein. Dieſes
ſtellte den Preis auf 600 Prozent von nominal 240 000 Mark
Eſag-Aktien mit Zinſen vom 1. Januar 1928 in Höhe von
acht Prozent feſt. Dieſer Schiedsſpruch wurde vom Provin
ziälverband in einem gerichtlichen Nachprüfungsverfahren
angefochten. Jn einem am 22. Dezember 1931 verkündeten
Urteil hat das Reichs gericht die Reviſion des Pro
vinzialverbandes verworfen.

Profeſſor Dr. Dehn verkeidigt ſich.
Halle. Der anläßlich des Vorgehens an der Halliſchen

Univerſität viel genannte Profeſſor der Theologie Dr. De hn
hat jetzt unter dem Titel „Kirche und Völkerverſöhnung“ die
durch den Halliſchen Univerſitätskonflikt akut gewordenen
Fragen in einer 19 Seiten ſtarken Schrift niedergelegt, die
im FurcheVerlag in Berlin erſchienen iſt. Sie enthält neben
dem Magdeburger Vortrag über „Kirche und Völkerverſöh
nung“, der den Hauptanlaß zu den Anſchuldigungen gegen
Dehn bildete, eine Reihe intereſſanter Dokumer e über die
Univerſitäten Heidelberg und Halle.

Ein Brauereidirektor erſchießt ſich.
Nordhauſen. Direktor Schnauſe von der Nordhäuſer

Aktienbrauerei hat ſich aus bisher noch nicht bekannten
Gründen erſchoſſen.

Der Schnellrichter verurkeilt Demsnſtranken.
Aſchersleben. Jn der Breiten Straf war es zu An

ſammlungen von Erwerbsloſen gekommen, bei denen auch
ein Sprechchor mitwirkte. Die Polizei griff mehrmals
zum Gummiknüppel und nahm drei Arbeiter und einen Jn
validen feſt. Alle vier ſtanden jetzt vor dem Schnellgericht.
Wegen Vergehens gegen S 2,4 der Notverordnung wurde

einer zu einem Monak, einer zu drei Wochen und einer zu
zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Der Jnvalide wurde
mangels Beweiſe freigeſprochen.

Sechzig Jahre Lehrerverband Provinz Sachſen.

ſtehens des Lehrerverbandes Provinz Sachſen zu einem Feſt
abend ausgeſtältet. Wegen der Notzeit war die für Wei
ßenfels geplante Tagung des Verbandes aus gefal-
len. Deshalb gedachte der Magdeburger Ortsverein in feſt
licher Sitzung mit muſikaliſchen Vorträgen des Jubilars.
Den Mittelpunkt des Abends bildete ein Vortrag des Mittel
ſchullehrers La ga,g e (Magdeburg), der einen Auszug aus
der 60jährigen Geſchichte des Lehrerverbandes der Provinz

Sachſen gab.
Raubmörder Walſchinſti legt Reviſion ein.

Stendal. Der Schuhmacher Paul Walſchinſki war vom
Altmärkiſchen Schwurgericht am vergangenen Dienstag we
gen Raubmordes an dem Altſitzer und Rendanten Schulze
in Dannefeld zum Tode verurteilt worden. Er har
durch ſeinen Verteidiger Reviſion gegen das Urteil einlegen
laſſen.

Eine Gemeinde ſoll den Offenbarungseid leiſten
Bernburg. Jn einer etwa 500 Einwohner großen Ge

meinde des Kreiſes Bernburg wurde wegen einer Forde-
rung von 1000 Mark, die aus einer Nachlaßſache herrührte,
zur Pfändung geſchritten. Die Pfändung verlief fruchtlos.
Es wird unter Umſtänden zum Offenbarungseid kommen,
wenn nicht die Aufſichtsbehörde eingreift.

Uriell in der ſchlagungsaſfäre „Lothringen“. Fol-
gendes Urteil wurde im Prozeß wegen der Unterſchlagun
gen beim Chemiſchen Werk Lothringen in Bochum-
Gerthe gefällt Her angeklagte Prokuriſt Steg mann
hielt wegen fortgeſetzter gewinnſüchtiger Untreue, fort
geſetzter Unterſchlagung, gewinnſüchtiger Privaturkunden-
fälſchung und Begünſtigung in einem Falle 2 Jahre 8 Mo
nate Gefängnis und 5000 RM Geldſtrafe; der Kaſſierer
Derkmann wegen fortgeſetzter Untreue, fortgeſetzter
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung 1. Jahr 6 Monate
Gefängnis und 3000 RM Geldſtrafe; Buchhalter Echtér
h off wegen fortgeſetzter Untreue 7 Monate 1 Woche Ge-
fängnis; Abteilungsvorſteher Hohendahl wegen gewinn-
ſüchtiger, fortgeſetzter Untreue 4 Monate Gefängnis; Bücher
reviſor Menn wegen Begünſtigung und fortgeſetzter Heh
lerei 6 Monate 2 Wochen Gefängnis; Buchhalter Grei-
mer s wegen Untreue, Urkundenfälſchung und Begünſti
gung 1 Monat Gefängnis. Kaufmann Hopf wurde frei-
geſprochen.

Franzöſiſches Militärflugzeug verunglückt. Auf der
Höhe von Cherbourg mußte ein franzöſiſches Militär
flugzeug wegen Motorſtörung auf das Meer niedergehen.
Der Apparat verſank in den Wellen. Die beiden Jnſaſſen

Verein der Kemberger in Berlin.
Die aus Berlin hier anweſenden Landsleute, auch wenn

ſie dem Verein nicht angehören, werden zu einer Beſprechung
am erſten Feiertag von abends 7 Uhr ab nach dem Hotel
zum „Blauen Hecht“, Vereinszimmer herzlich eingeladen.

Kirchliche Nachrichten.
Donnerstag, den 24. Dezember (Weihnachtsheiligabend).

Kemberg
Abends 6 Uhr Chriſtveſper. Propſt Bertram.

Gommlo.
Abends 6 Uhr Weihnachtsfeier.

Rotta.
Abends 7 Uhr Chriſtveſper.

Freitag, den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag).
Kollekte für die Stadtmiſſion in Halle Saale.

Lehrer Winter.

Kemberg.
Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt. Propſt Bertram.

Gommlo.
Vorm. 11 Uhr Predigtgottesdienſt. Propſt Bertram.

Rotta.
Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt.
Sonnabend, den 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag.)

Kollekte für die kirchliche Arbeit im Heiligen Lande.
Kemberg.

Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer SchulzeBergwitz.
Gommlo.

Vorm. 11 Uhr e Pfarrer Laſſon Rotta.
otta.

Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt.
Sonntag, den 27. Dezember (Sonntag nach Weihnachten).

Kollekte für das Knabenrettungs- und Brüderhaus
in Neinſtedt.

Kemberg.
Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer LaſſonRotta.

Gommlo.
Vorm. 9 Uhr Leſegottesdienſt. Lehrer Winter.

Rotta.
Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt.
Die Kirche in Kemberg wird während der Feiertageeihrie la des 60äbrigen Be Ertranken. gepeizt.
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Forſtrevier Sackwitz
Dienstag, den 5. Jannar 1932, von 10 Uhr ab öffentlich

Veorkerunt
Einpfehle friſches

Kalbe und
Schweinefleiſchmeiſtbietend

ea. 100 kief. Stangenhaufen fr. hausſchlacht, Wurſt
ca. 40 rm Kiefern- und BirkenRollen Gehacktes, Sülze
ca. 10 Kabeln KiefernreiſigSammelort am Forſthaus. Bedingungen im Termin W. Dake und ff. Würſtchen

zum billigſten Tagespreis

Christhaumschmuck fred Bachmann Zug
Feenhsar, Engelshaar, Rauhreif S

empfiehlt

Lametta, Eiswatte, Wunderkerzen
Gold- und Silberschmuck

Christhaum-Kerzen
Licht- und Nußhalter

Richard Arnold Kemberg

Friſch gebrannte

o
r Pfd. 50, 609, 70, 80, 90, 100 Pfg.
empfiehlt J. G. Glaubig
Welhnachlsſtende

G

Il

100 mtr. ſtarkes
kiefernes

h
bereitet

Kölniſch-Waſſer, 4711
Gegenüber

Hin Kalb- und

WuaaqduddddzddoudozdozdDododededkCZ

Su den Veiertagen
empfehle

Seheinefleiseh
frische Sülse
Kasseler Rippespeer

Kaiserjagduwurst Mortadella
Wiener Würstchen

Bockwurst Breslauer
Würstechen in Dosen

Kichard Krausemann

i

J

EE« MEmpfehle zu den Feiertagen prima friſches

Rind-, Kalb, Hammel- und
Schweinefleiſch

Brennholz
hat abzugeben

R. Stallbaum, Ateritz

VUnad das e
Auber den „nützlichen Sachen
wollen Sie da nicht noch etwas
vchenken. was wirkliche Freude
auslöst?

Was meinen Sie, was es Für
einen Jubel gibt wenn auf dem
Meihnaehtstisech eine Kamera

sten
Usd bei mir finden Sie schon
etwa passendes, von der einfach
sten bis 2ur vollkommensten
Voigtländer- Kamera.

Apotheke Kemberg

vorzügliche
Feſtmiſchungen
auch in Präſent-Packungen)
ganz friſch aus eigener Röſterei von

C. G. Pfeil

Weihnachtspoſtkarten
empfiehlt in ſehr reicher Auswahl (neueſte Muſtev)
Richard Arnold, Leipzigerſtraße und Markt

Drogen und Photohandlung

in und Flaſchen
Toilette Seifen i. Geſchenkpackungen
von 70 Pfg. an, Parfüm's, Puder,

Hauteremes, Zerſtäuber.
Raſiergarnituren von 1,20 Mark,

Spiegel, Kämme, Bürſten,
Diverſe Haarwäſſer.

t Ferner empfehle
nicht tropfende Weihnachtskerzen

Glasſchmuck.

Markt Drogerie, P. Hennig.

Funkzeitungen
Weihnachts
und Neujahrs-Programme.
Weihnachts- Nummern
Der

Deutſchen Jlluſtrierten
Berliner IJlluſtrierten
Münchner IJlluſtrierten
Hackebeils Jlluſtrierten

Grüne Poſt Uhu
ferner

Wahre Röomane
Wahre Geſchichten
Wahre Erzählungen

Kriminal-Magazine
KreuzworträtſelHefte

Daheim

und anderen Leſe und Unterhaltungs
ſtoff für die Feiertage in reicher
Auswahl bei
Rich. Arnold, Kemberg

rohen und gekochten Schinken, Kaſſeler Rippeſpeer, Jagdwurſt,
Mortadella, Wiener Würſtchen, Bockwurſt, ſowie alle Sorten Wurſt

waren friſch u geräuchert, kleine Schinken, paſſend als Weihnachtsgeſchenk

Ewald Ballmann
Was kaufe ich zu Weih 23nachten in der Markt-Drogerie
Photo- Apparate bekannter Firmen wie Agfa, Ernemann, Voigt

länder, Rodenſtock und Nagel. Von 9, bis 120, M. vorrätig
Zuhbehörteile: Trockenſtänder, Platten, Filme, photograpiſche Papiere

und Poſtkarten, Entwickler, Fixierbad, Stative, Phototaſchen, Agfa
Blitzlichtpatronen

Jhre Weihnachtsaufnahmen werden während der Feiertage ent

wickelt. Markt-Drogerie P. Hennig
Huhn's Kaffee

frisch geröstet zum keste.
Er ist der Beste.

Reiche Auswahl Zu Geſchenken
empfehle ich meine

mZigarren
in großen und kleinen Kiſtchen

ff. Liköre, Weinbrände
Weine aller Art

Rudolf Huhn

Spirituoſen
und Weinen

C. G. Pfeilbilligſt bei



Feiertag

Frieclerike v. Sesenheim

10 gewaltige Akte
Die Jugendgeliebte,

O ab 3 Ohr: Kaffee- Konzert S
Ahends 9 Uhr das grobe Film-Melodrama,

Die romantisch, poetische Liebesgeschichte des jungen Goethe und der schönen

Die Jugendgeliehbte
Goethes Frühlingstraum

mit erstklassiger Musik und Gesangseinlagen, ein echter
deutscher, ein Wuncdlervoller Film, den jeder sehen mub.

Großes Beiprogramm u. a. Kemberger Heimatfest

beehrt sich zu den Feiertagen ein e e darzubieten:

S a

Urnen

Um gütigen Zuspruch seiner erstklassigen Darbietungen bittet Garl Fröhnel,

G ab 4 Vhr: Großer Festhall G

Weihnachtsfeier des Gärtner-Mehnertschen Tanzstundenzirkels

Den und Herren früherer Tanzkurse nebst Eltern und sonst jedermann

2. Felertag

Erstklassige Ballmusik

3. Felertag

7 Vhr Tanzkränzchen
herzlich eingeladen.

e

Sport- Verein Rot Weiß
Kembergveranſtaltet am 1. Weihnachtsſeiertag in der

Goldenen Weintraube eine

Weihnachtsfeier mit Ball
wozu Wir die Einwohnerſchaft von hemnberg und Umgegend

herzlichſt einladen. Anfang 7 Uhr S Feſtbeitrag 0,50 M.

Dex Vorſtand

r

e

Wann r
angenehme Stunden
im

An veiden Feiertagen SSpesial Gerichte à Ia earte
49

Anstich von echt dunklen Zieren
sowie von
Schultheiss- Patzenholſer Urbock
Schoppentveine
Kaltes BZüfett cdiv. Kucehen
Am Feiertage, von nachmittags 5 Uhr an

erstklassigesstreichkonzert
S Um gütigen Zuspruch biktet Emil Ottensmann

Stdtkvwfnaeoccckcoosgol mnnmnmmnmnnmnummin

III h h
un

Denn treue c chempfehle: Für Rau er
Se z empfiehlter I0arrenEmmenthaler- 9
Romadur in 5, 10, 25 u. 50 Stck.Packungen

v Zigaretten, TabakSüßmilch RauchgarniturenFeinkoſt- von M. 1,50 an
G. C. S. ren

Hotel Blauer Hecht““
Am 1. Weihnachtsfeiertag, abends 8 Uhr
Das größte undh schönste Doppeiprogramm des Jahres.
Ein durchschlagender ganz gewaltiger Erfolg. 16 Akte

sei gegrüßt du mein
schönes Sorrent

Einer der herrlichsten Grobfilme, die bisher gezeigt
wurden. Er spielt in dem schönen Sorrent und dem
uralten Venedig u. handelt von Liebe, Leid u. Versöhnung.

2. Der große Berliner Sensationsfilm

Spelunke
Ein atemraubendes Abenteuer zwischen Kurfürstendamm
und Scheunenviertel. In den Hauptrollen: Der Exschwer-
gewichtsweltmeister Samson-Körner und Siegfried Arno.

e zum Feſte:

Uhr an

e Spickaalen
e renFischkonserven

Obst- und 6emüsekonserven
div Käse
Pfeffer-, Senf-, Delik. Gurken

Nichard Tempelhof, Tel. 256

Sohn
achtbarer Eltern, welcher Luſt hat,
die Bäckerei und Konditorei
zu erlernen, kann zum 1. 1. 1932
oder Oſtern in die Lehre treten.

Walter Heinrich
Bäckermeiſter und Konditor

Wittenberg Kurfürſtenſtr 32

Lehrling
ſtellt Oſtern ein

Richard Arnold, Buchdruckerei

Zum Weinberg
Zu den Feiertagen empfehle:

Schultheiß
4 punenerrahn

mit Schlagſahne
Um gütigen Zuſpruch bittet

C. Fechner

Vthausenm.
Am 1. Feiertag, von abends

6 Uhr an

großer Feſtball
wozu freundlichſt einladet

Braunsdorf
Gommlo

Am 1. Feiertag abends 7 Uhr

großer Feſthall
wozu freundlichſt einladet

E. Kluge

Rotta.
Sonnabend, den 2 Feiertag, von

nachmittags 4 Uhr an

Allgemeiner Ball S
wozu freundlichſt einladet

Fritz Jahn

Sackwitz
Am 1. Weihnachtsfeiertag, von

abends 7 Uhr ab

TanzS wozu freundlichſt einladen

Bruno Allner und Frau

Ateritz.
e Am 1. Feiertag, von nachm. 2 Uhr an

Preis-Skat
Am 2. Feiertag, von abends 7

Tanzmuſik
v freundlichſt einladet

E. Gersbeck

K. ſ. aſee, dio. ünchen

e

Extr zertMilitär Kongert)
ausgeführt von der

Stahlhelm Bundeskapelle Halle Saale
Dirigent: R. Seifert (ehem. kgl. hayr. Muſikmeiſter

Fanfarenmärſche n. Heroldstrompeten u. Keſſelpauken
Anſchließend

Deutſcher Tanz für die Konzertbeſucher
Eintritt 75 Pf. im Vorverkauf in der Buchhandlung Arnold, an

der Abendkaſſe 80 Pf.
Es laden herzlichſt ein

Muſikmeiſter R. Seifert Paul Günther
S Die gewohnte Veranſtaltung der Schule um die Weihnachtszeit

findet in dieſem Jahre am
Sonntag, den 27. d. Mts. i im Blauen Hecht

ſtatt. Sie wird beſtehen aus Geſang, Gedichtvortrag, einem
Bühnenſpiel und Tanzſchwänken. Eintrittspreis 30 Pfg.
Beginn der Veranſtaltung 8 Uhr abends

Es wird zum Beſuch hiermit herzlich eingeladen.

Kemberg, ben 16 1931 MNößler, Rektor

Nach längerer Krankheit entschlief sanft meine liebe
Frau, unsere gute Mutter und Schwiegermutter

krau Emma Kalſtzsch
geb. Müller

im Alter von 61 Jahren.
Dies zeigen in tiefstem Schmerz an

Die trauernden Hinterbliebenen
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 3 Uhr statt

Für die liebevolle Teilnahme beim Heimgange unserer
lieben Entschlafenen sprechen wir allen hierdurch unsern
herzlichsten Dank aus.

Im Namen der Hinterbliebenen
Otto Paul

Rottaer Weinberge

gladtsDarlasse Kemnberg

täglich von 8 bis 12 Vhr gehffnet
eyekon Druck und o Leen Richard Arnold, Kemberg Fernſprecher N. 203



Kompromiß ohne Löſung?
Die Arbeiten derr Sachverſtändigen in Bafel haben im

letzten Augenblick eine Wendung genommen, durch die doch
noch obwohl ſchon alle Ausſichten dafür geſchwunden waren,
der Abſchluß vor Weihnachten ermöglicht werden ſollte
Man war auf den berühmten toten Punkt gekommen, man
hatte ſich feſtgefaähren, Meinung ſtand gegen Meinung, wo
bei ſich wiederum die Jſolierung Frankreichs als ein Faktum
erwies Aber zu dieſer Feſtſtellung bedurfte es nicht eines
Könflikts auf der Sachverſtändigenkonferenz. Denn dieſe
Gegenſätze waren ſchon vorher reichlich klar innden Vorder-
grund getreten Die Baſeler Sachverſtändigen ſind nicht ſo
leicht über ſie hinweggeksmmen, wie man es von unab
hätngigsm Wirtſchaftsberatungen erwarten mußte, die auf
politiſche Parolenn keine oder nur wenig Rückſichten zu neh
men brauchen

Der franzöſiſche Standpunkt iſt ein politiſcher Srano
punkt. Nur auf politiſcher Grundlage kann die Pariſer Re
gierung wie das eben erſt Läval wieder getan hat, auf
der Beibehaltung des Währungsplans beſtehen. Wirtſchaft
lich hat ſich die Regierungspolitik, ob ſie nun unter der
Flägge von Verſailles oder unter dem Dawesplan oder
untere dem Yöungplän geſegelt iſt, längſt als Wahnwitz er
wieſen Es iſt bezeichnend, daß die Sachverſtändigen in
dertnun endlich gefündenen Kömpromißformel auf alle An
regungen und Empfehlungen verzichten und es der Regie
rungskönferenz überlaſſen, aus der in dem Tatſachenbericht
anerkannten außerordentlichen Notlage. Deutſchlands ſelbſt
die Schlüßfölgerungen zu. ziehen. Wenn die Schlußformu
lierung des Baſeler Berichts trotz dieſes Verzichtes auf eine
Skellüngnahme ſo ungemein viel Schwierigkeiten bereitete,
ſo zeigt das nur wie ſchwierig den Sachverſtändigen die
Aufgabe erſchien, kein Präjudiz zu ſchaffen für die große
an n e n erens der die letzte Entſcheidung doch über

en bleibt.
So geſehen aber muß man dem Ausgang dieſer Ver

handlungen, der Verhandlungen der Regierungskonferenz,
mit Reſerve und Skepſis entgegenſehen. Denn wenn es
nicht gelingt, das Sachverſtändigengutachten ohne Rückſicht
auf die Regierungen niederzulegen, wie ſeinerzeit beim Lay
tonBericht, der nicht im Schatten einer Konferenz geſtan
den hat, wie ſchwer wird es dann ſein, dieſe hier kräß zu
tage tretenden Gegenſätze zwiſchen Politikern auszutragen
Aber das muß ausgetragen muß ausgehandelt werden
Das Reparationsproblem iſt aufgebaut auf ſeiner politiſchen
Grundlage die jeder Wirtſchaftsvernunft entbehrt hat. Wie
ſehr die Reparationspolitik einer Wirtſchaftspolitik einzu
gliedern iſt, darüber haben unendlich viel Gutachten Auf
ſchlußreiches. ſchon geſagt; der Layton Bericht war ſchließ
lich nur die Krönung. Und trotzdem noch keine Einſicht
Trotzdem noch immer das ſtarre Feſthalten an einem
Skändpunkt, der durch die wirtſchaftliche Entwicklung, der
durch die Weltkriſe erſchüttert iſt?

dem Ausgang dieſer Kämpfe heute es mag paradox
klingen, aber es iſt ſo. ruhiger entgegenſehen als in ver
gangenen Jahren. Der Sinn der deutſchen Außenpolitik
der vergangenen Jahre beginnt ſich zu erfüllen. Deutſch
länd iſt heute ſo weit, daß kein Gerichtshof der Welt, daß
keine Konferenz ein böswilliges Zerreißen der Verträge
feſtzuſtellen vermag wenn heute Zahlungen politiſcher Na
ture nicht mehr geleiſtet werden. Der Widerſtand jener
franzöſiſchen Kreiſe, die es nicht wahrhaben wollen, daß
die Reparationspolitik ein Ende findet, iſt auf ſeine Art
auch. ein Akt der Verzweiflung.

Jn Deutſchland liegen die Dinge. aber ſo, wo nichts
mehr iſt kann nicht mehr alles geholt werden. Das ſind

Beilage zu Nr. 152 der Kemberger Zeitung
Sonnabend, den 24. Dezember 1931

Tatſachen, das iſt die Sprache, die rauhe Sprache eines
Millionenheeres von Arbeitsloſen und ſtillgelegter oder ge
lähmter Betriebe

Kompromiß ohne Löſung als Ausweg aus Baſel?
Wenn die höheren politiſchen Mächte der Sächverſtändigen
zu einem ſolchen Schluß zwingen, dann werden ſie ſelbſt
nur die ganze Verantwortung für den Endkampf auf ſich
nehmen müſſen. Jn vier Wochen wird man wieder zu

ſammentreten. Dann werden die Regierungen um einen
Tiſch verſammelt ſein, auf dem die Blätter mit der Le
bens und. Todesküurve der Weltwirtſchaft, die Dokümente
liegen, die man nicht mit einer Handbewegung zur Seite

ſchieben kann Auch in Paris wird man ſich darüber klar
ſein müſſen, daß ein Land ſich zwar als eine Jnſel er
klären kann, daß aber die Sturmfluten, wenn ihre Wogen
hemmungslos peilſchen dürfen, auch die ſtärkſten Jnfeln
überſpült haben Die Entſcheidung die in Bafel nicht fal
len wird, die Entſcheidung, die der Regierungskonferenz als
Aufgabe geſtellt bleibt. wird eine Entſcheidung des Gewiſ
ſens ſein

Nur kein Optimismus!
Eine Koinpromißformel in Baſel?

Baſel, 22. Dezember.
Die Verhandlungen des Sonderausſchuſſes ſind anſchei

nend auf neue große Schwierigkeiten geſtoßen. Die Ver-
handlungen werden ſtreng vertraulich geführt, und dadurch
iſt allerlei Gerüchten Tür und Tor geöffnet. Franzöſiſche
Meldungen wonach am Montag ein Kompromiß vorgelegt
worden ſer, der Ausſicht auf Zuſtimmung äller Delegierten
habe, beſtätigen ſich nicht. Anſcheinend iſt ein franzöſiſcher
Vorſchlag gemacht worden, der eine Verbindung der Tribut-
frage mit der Frage der deutſchen Privatverſchuldung ver
hindern ſoll. Es kann aberr keine Rede davon ſein, daß ein
derartiger Vorſchlag angenommen werden würde, da er
wohl kaum Deutſchlands Zuſtimmung finden dürfte. Eben
ſowenig dürfte ein franzöſiſcher Vorſchlag, wonach ſich der
Sonderausſchuß nur über die Zahlungsunfähigkeit Deutſch
lands für die aufſchiebbaren Jahreszahlungen äußern ſoll,
Ausſicht auf Annahme haben. Offenbar ſind die Verhand
tungen in Bafel auf neue große Schwierigkeiten geſtoßen

Der materielle Teil des Berichts, der die von den Unter
ausſchüſſen erſtatteten Gutachten über die Lage Deutſch
lands im einzelnen umfäßt, iſt größtenteils fertiggeſtellt. Er
iſt ausführlicher als der Layton Bericht und mit einem
viel größern Zahlenmaterial verſehen.

Wäs über die vorgausſichtlichen Schlußfolgerungen ver
läutet, berechtigt. allerdings nicht zu großem Op

kimismus.
Nacht engliſchen Meldungen wird auf Grund des Zahlen-
materials nächgewieſen, daß Deutſchland die 1,5 Milliar
den geſchützte Zahlungen nicht leiſten könne; alles ſcheine
darauf hinzudenten, daß dasſelbe auch für die ungeſchützten

r Se Zwar ſeien W Sachverſtändigen n
ſcheinend der Anſicht, daß die Reichsbahn in normalenDeutſchland kann, ſo ſchwierig die Situation auch iſt n n a eZeiten 1,32 Milliarden aufbringen könne, doch zeige das

vorliegende Material, daß eine Ausdehnung des Morato-
riums über 1932 hinaus notwendig ſei.

Obgleich man zeitweilig im Ausſchuß für eine vollſtän
dige Streichung der Tribute und Kriegsſchulden geweſen
ſei, habe man mit Bedauern einſehen müſſen, daß die ame-
rikaniſchen und franzöſiſchen Forderungen mit dem Wun-
ſche nach Wiederherſtellung des Verkrauens unvereinbar
ſeien. Die franzöſiſche Anſicht über die Rotwendigkeit der
Erhaltung des Youngplanes ſchließe in ſich ein, daß die
Urſachen der gegenwärtigen Unſicherheit weiler beſtehen
blieben Wahrſcheinlich werde der Ausſchuß nicht zu dem
Schluß kommen, daß die Tribute die Haupturſache der Welt

kriſe ſeien, aber er habe bereits deutlich darauf hingewie
ſen, daß ſie als hauptkfächlicher Faklor für ein weiteres
Anhalten der Kriſe angeſehen werden müßken-

Die Frage der Priorität der kurzfriſtigen Verſchul
dung iſt im Sonderausſchuß bis jetzt noch nicht aufgeworfen
worden. Anſcheinend will man das auch nicht weil man
Frankreich den Weg offenlaſſen will wie die anderen
Staaten ſeine Unterſchrift unter das Geſamtgutachten zu
ſetzen.

Nach franzöſiſchen Meldungen ſoll die Kompromißz
formel die Befürchtungen derjenigen zerſtreuen die eine
Verbindung der Tribuffrage mit den Intereſſen der Privat
gläubiger Deutſchlands vorausgeſehen und bekämpft hätten.

„Höhepunkt der Dummheit“
London, 22. Dezember.

Im „Sunday Chronicle nimmt. Gilbert Frandeu zur
Tributfrage- Stellung Er fordert, man müſſe einen roten
Strich durch alle alten Schuldenverträge ziehen und die in

ternationalen Tatſachen als Grundlage für die internatio
nalen Verpflichtungen ſetzen. Die Schuld an der ganzen ge
genwärtigen Weltkriſe trage die Mißgeburt des Vertrages
von Verſailles

Wenn jemals die menſchliche Dummheit ihren Höhe
punkt erreicht habe, ſo ſei es der Vertrag von Verſailles ge
weſen Jeder, der an der Aufſtellung diefes Vertrages mit
gearbeitet habe, trage einen Teil der Schuld an dem jetzigen
unglücklichen Zuſtand aller Länder. Wenn Frankreich
Deutſchland zwinge, bankerott zu machen ſo werde es da
durch wahrſcheinlich doch mehr in Mitleidenſchaft gezogenwerden als Deutſchland ſelbſt. Frankreich ſei Wer
Gefahr an das goldene Kreuz genagelt zu werden.

Reparationsvethandlungen über Weihnachten
Die diplomaliſchen Vorbereitungen

Der vorläufig Entſchluß der Baſeler Sachverſtändigen
über die Weihnachtsfeierkage zu tagen und nur die eigent
lichen Feſttage verhandlungsfrei zu laſſen. wird vorausſicht
lich dazu führen, daß die beteiligten Miniſter, die unmittel
bar an den Repgrationsperhandlungen intereſſiert ſind, vor
e etch auch über Weihnachten Berlin nicht verlaſſen

werden. nSoweit bis jetzt feſtſteht, dürfte lediglich der Reichsin
nenminiſter Groener einen kürzen Weihnachtsurlaub neh
men Jn Verbindung mit den Baſeler Sachverſtändigenbe
ratungen wird es alsdann vor allem Aufgabe des Auswär-
tigen Amtes ſein, die baldige Fühlungnahme mit den Ka
binetten der Reparationsmächte aufzünehmen, um über Ort
und Zeit der Reparationskonferenz zu verhandeln. Soweil
ſich bisher überhaupt irgend etwas überſehen läßt, ſcheint
die Ausſicht zu beſtehen, daß ein holländiſcherr Ort, z. B. der
Haag, als Sitz der Reparations konferenz in Frage kommt

cKeine „Zerreißung“ des Houngplans.
Lavals außenpolitiſche Einſtellung

Paris, 22. Dezember.
Gelegentlich eines Feſteſſens in Chapellela Reines hielt

Miniſterpräſident Laval eine außenpolitiſche Rede in der
er im weſentlichen die bekannten franzöſiſchen Theſen ent
wickelte

Er trat für eine, wenn auch vorſichtig gehaltene Kon
tingentierungspolitik zum Schutze der franzöſiſchen Wirt
ſchaft ein und kündigie an, daß Frankreich auf der bevor
ſtehenden Regierungskonferenz im Rahmen des Young-
plans bleiben und nicht bereit ſein werde, die Reparationen
und Privakſchulden zu opfern

In gewiſſen Ländern habe man zu ſehr betont, daß die
Schulden und Reparationen anulliert werden müßten An

S

Albartſchmuddert widder mit u öparrwähnſchen.

Abart jung hingerno de Weihnachtsbeeme, daß n ſe do
keene ſchtaukten. He wolle Otton affleſen,, der holle ſich
do ſchon kahler Beene jeholt Das muß man ſerloßen,
Ornunge is in in Kähmbarjer Buſch Wie mei Albartian'n
Kreizweg kimmet, der vun Schillewitz runger no Kochewitz
jeht? khaſtert's in in Muhlenhauch
Albart, „icht kenne doch von kkeen uff aller Forſchtgereiſche,
ſulle ſich. denn mei oller Freind. aus n Sparrwähnſchen
heiter ſchon ſo zeite. uffin Wechſel jemnacht hamm'n?“ He
jreiftt den Knippel feſter Abber do hottis o ſchon je
ſchrejjen: „Albart, nimm'n Knippel rungerz ich bins, der
Sparrwähnſche“ „Na“ ſoht Albart, „denn kimm man
ruhig ran, n poor Minuten hamm'n mer no Zeit zum
Schmuddern“.

Alſoo her kimmett raus ausnt Hauch. „Nur ſog mich
mol? meentt der Sparrwähnſche wer hot denn das nei
lich vun uns beede in eier Kähmbarjer Blatt jebracht: Jch
habbe do. uff, de Wieſe s Friehſtickspapier. vun de Holz
macher jefung in. Leſen kann ich, das weeſte, das habbe.
ich noch bei'n ahl'n Albrecht in Jummel jelarnt un do
dovor. habbe ichen immer der Oſtereier umſonſt lähn miſſen.
Jerechnetchat der Ahle immer mitin Pfeng „Das ſtimmet“;
ſoht: Albart, „ſor wies ſo.““ „Nucſickmo, Albart, den janzen
Summer kreit man ſchon keene Ruhe, weil de Kraucherei
durch de Heichter nich uffheert. Un paß uff, das anderte
Johr kümmett das no vill ſchlimmer Nu treiwet ſe de
Neijier o noch in'n Buſch, jeder will'n Sparrwähnſchen
ſehn mit ſeine 48* Pfund. Das mußte nich in's Blatt.“

„Dunnerwejjen“, ſoht.

„Na!“, ſoht Albart, „loß man, ich bin doch ona do. Jch
wärre ſe ſchon naus bräng'n.“

„Jo, uff, dich kann ich mich varlößen, deine Freindſchaft
is echt Du bis der eenzije, derr mich na nich beloggen
hat. Jch wärre dich nich varjeſſen, was de allens an mich
duſt? Weeſte noch mei juter Albart, wie mich mo eener
mit'n Dixi ibberjerakeedelt hot? Kimmet den Bark vun'n
Ochſen rungerjeraſaunt. Hie ſote woriſch, do kreite mein'n
Hingerloof unger de Räder Un do log ich denn de
janze Nacht in de Heelicke un habbe na Albarten jeſchrejjen.
Frieh, bis de denn jlei no Otton jeloffen no ne Binge un
Pflaſter und denn jungs jo widder. Abber zehn Pfund
holle ich doch den Summer do dovun abjenommin?. „Na,
loß man“, ſoht Albart, „kreies ich mo ſo'n Streefel mit'n
Auto, ich wärre's n ſchon beweiſen, n Fiehrerſchein is
he los.„Un ſik mo, Albart, neilich wor'ſch doch bahle widder
um mich jeſcheh'n. Ich wor in Lübbitz an'n Jemeene
vorſteher un an Hampels Votern ſeine Aeppelbeeme. Siſte,
das haſte o nich neetig. Wenn du mo eenin knabbern
wiſt, brauchſte nich an de Burke vun de Aeppelbeeme zu
jehin. Du wärreſt dich woll umkuken, Uffin Rickwechſel
hamm'in ſe mich in Schillewitz eens ufffeplauzt. In de
linke Keile, jlei an de Blume miſſen de Schrote ſin. Do
ſchringet's ſehre. Kuke dich das mo an, Albart.“ „Das
ſtimmet“, ſohte, „aber ich kreie ſe o nich ſo raus“. „Na“,
meent der Sparrwähnſche, „denn. bringe doch morjen frieh
s Balbiermeſſert mit, abberſch beſte, du weeſt, ich habbe ne
Schworte wie'n ahker Zijeinerhauptmann vun Rumänien
Varjiß o's Pflaſter nich. Un denn bring o jlei de Scheere
mit kannſt mich mein'n Bort jleit no vorſchnein'n, man
bleiwet immer mit in de Heichter häng'n“. „Wird je
macht“, ſoht. Albart.

„Dunnerwejjen“, lachte der Sparrwähnſche, „bahle holle
ichs varjeſſen, was ich noch wolle. Alſo heite morjen
plick'n do m poor Mächens Kienäppel. Wie ſe hußen,
weeß ich nicht Do ſohte de eene: Du, ich wor zunt bein
Tepper in Lubbitz, do kamm jrode n Auto mit'n Jäjer-
Was he wulle; froht'n der Tepper. Ne Brootpfanne wulle
hamm'in; ſohte. Wie jroß ſe ſin ſulle, meente der Tepper
Do antwuhrte, he kreit ſe hie doch nich jroß jenung Hinger
wejjen, ſohte do der Tepper, wie jroß ſin denn bei eich

heeme de Stick'n Fleeſch 48 Pfund muß. nin, ſöhte do
der Jäjer. wie ne kleene Backmuhle muß ſe ſin. Do hot
abber der Tepper jefeixt. De annere künne ſich do's Lachen
nich derhahl'n un meente: weeßte, der will'n Sparrwähn
ſchen hamm'n, abber den kreite nich, ibber den hält Albart
beede Hänne. De Leite dun mich leed, de hot Albartrorn
lich rinjeläht. Erſcht holle ſe de Jeſchichte mit'n Sparr
wähnſchen vorjeſuwwert un denn hammin ſe ſo vill uff de
Jogd jebott'n. Abber ſo is der ahle Albart, immer vor'ſch
Intereſſe der Stadt.“

„Na, nu ſickſtes ju, wie ich uff dich hahle“, ſohte der
Oleritzer zuhn Sparrwähnſchen „Mir kenn in uns nu
beede 29 Johre Domols holle dich deine Mudder in de
Heddelbeerſtreicher an de Bach uff de Welt jebracht. Jch
kamm do immer mit'n Dokter uff der Jogd, zu den ſoht'n
ſe: Dokter bleiwe heeme, du kreiſt eenmol niſcht, du riechſt
zu ſehr na Parfüm: Den is mol. der Rehbock furtjeloffen
mitſamt'n Ruckſack. Na, nu ſin ſe beede dot.“

„Es wor'n doch woll ſcheene, Zeit'n, frieher, Albart,
wohr? Was hamm'n mir hie ſote ann Meilenſteen immer
jeſchmuddert, wenn de heeme ſchurchteſt nachts von Dok'ns
in Bohrns no Oleritz! Na un heire? Jo, heite isn
jrauer Dak vor mich. mei juter Albart. Heite wärd's n
Johr, daßn ſe mich meine Ahle wejjektippſt hammn. Hie
ſote hingern Meilenſteen ſoß ſe. immer un freite ſich, wenn
der heelige Chriſt an'n Muhlenhauch vorbei runger no
Kähmbarj jung. Das jute ahle Tier, un denn is ſe nuff
in'n Zijjenbort, un do hot ſern s letztemoh jeſchrejjen. Js
niſcht, wenn man nu zu's Feſte ſo alleene rumleeft: Abber
deſterwejjen, heirat'n du ich nich widder. Was macht denn
deine Mudder heeme Grieß ſe man un ſick zu, daß'n ſe
jut ins neie Johr kimmet.“

„Nu jiwwets o bahle n nein Burjemeeſter. Haſt wull
ſchon jeheert? So wie her kimmet, mache ich mich nuff
uff!s Rothaus un wärre do mol vorſtellig wärin un wärre
den Harrn klor machen, daß'n mir beede, du un ich, un
gerſch preiß' ſche Jeſez vun de Naturſchutzdenkmolspfleje
fall'in He kann das o nich alleene, abber he kann na
Merſcheburj ſchreim'n. Un wenn he das do ſote ſchafft,
kann uns keener mehr was anhammin Denn hamm'n
mir beede n ewiges Leben in'n ahl'n Buſch Un das
wull'n mer hamm'n. Jowoll, ſo wie ſo.“



kſichts der Hattung der Vereinigten Staaten würden die
egierungen, die an dieſe kühne Jnitiative gedacht hätten,

zweifellos jetzt weniger Eile an den Tag legen.
„Wir werden den Youngplan nicht zerreißen laſſen.

Frankreich habe keine Hegemonieabſichten, und ſeine Mi-
litärtribute würden ausſchließlich für die Verteidigung und
nicht für den Angriff nutzbar gemacht. Niemals habe man
in Frankreich ganz im Gegenſatz zu verſchiedenen anderen
Ländern eine reſtlos in militäriſchem und aggreſſivem Geiſt
erzogene Jugend feſtgeſtellt. Als Chef der franzöſiſchen
Regierung weiſe er die Beſchuldigung zurück, daß Frank
reich militariſtiſch ſei, aber Frankreichs Vergangenheit
mahne zur Vorſicht.

Man dürfe ſich auf keine Jmproviſierungen einlaſſen,
die Frankreichs Sicherheit nicht garantieren, ſo dern ſie

nur gefährden würden.
Die franzöſiſchen Delegierten auf der Abrüſtungskonferenz
würden es nicht ablehnen, jede Art gegenſeitiger Hilfelei
ſtung zu prüfen, vorausgeſetzt, daß ſie wirkſam, d. h. effektiv
und ſchnell ſei. Niemals werde Frankreich die Unvorſich
tigkeit begehen, ſich mit Formeln der Hoffnung zu be
gnügen.

Frankreichs „Sicherheit“.
Eine Rede Painlevés.

Paris, 22. Dezember.
In Luneville hielt der frühere Kriegsminiſter Painleveé

eine Rede über die Abrüſtungsfrage. Er führte u a. aus:
Die franzöſiſche Heeresreform ſei der beſte Beweis dafür,
daß Frankreich ſowohl für ſich wie auch für die übrigen
Länder eine Herabſetzung der Militärlaſten anſtrebe und in
Uebereinſtimmung mit dem Friedensvertrag von Verſailles
zu einer allmählichen Senkung der Rüſtungen bereit ſei

Dieſe fortſchreitende Abrüſtung müſſe jedoch mit den
Bedingungen der Sicherheit im Einklang bleiben ſowie
der geographiſchen und polikiſchen Lage Rechnung

tragen.
Seit 1919 ſei zwiſchen den europäiſchen Völkern kein An
näherungsverſuch unternommen worden, an dem Frankreich
nicht teilgenommen bezw. die erſten Schritte dazu unter
nommen hätte. Es ſei nicht Frankreichs Schuld, wenn die
ſen Verſuchen kein voller Erfolg beſchieden geweſen ſei.

Seit Monaten werde eine Propaganda gegen Frank
reich geführt, durch die man das Land zwingen wolle, ohne
internationale Garantien abzurüſten. Die vorbereitende
Abrüſtungskonferenz habe die Rok wendigkeit von Garantien
betont, ohne die der Friede nicht geſicherk werden könne.

Die Baſeler Formel.
Wirkſchaft und Politik in ſcharfem Gegenſatz

Baſel, 23. Dezember.
Das Redaktionskomitee des Beratenden Sonderaus

ſchuſſes der BJZ hat die Formel feſtgelegt, auf die man
ſich über die umſtrittene Frage der Schlußfolgerungen aus
den Beratungen des Sonderausſchuſſes nun geeinigt hat.
Dieſe Formel läuft etwa darauf hinaus, daß die fran

zöſiſche Forderung fallen gelaſſen wird, die dahin ging, die
Schlußfolgerungen nur innerhalb des Rahmens zu halten,
der durch die Beſtimmungen des Youngplans gezogen iſt,
alſo die geſchützten Annuifäten für zwei Jahre zu ſtunden
und für die ungeſchützten Annuikäten notfalls dasſelbe Ent
gegenkommen zu gewähren wie beim Hoovermorakorium.
Als Gegenleiſtüng für den Verzicht auf dieſe franzöſiſche
Theſe haben die engliſchen und deutſchen Delegierten darauf
oerzichtekt, die Zahlungsunfähigkeit für einen beſtimmten
Feitraum feſtzuſtellen, eine Forderung, die von dem eng
liſchen Hauptdelegierken verſochten und zeitlich auf vier
Jahre bemeſſen worden war.

Man hat alſo von beiden Seiten den Willen zu einem
Kompromiß ſehr deutlich gemacht, und das Opfer, das da
bei von deutſcher Seite gebracht worden iſt, indem man
darauf verzichtete, ſchon an dieſer Stelle die Priorität der
Privatſchulden vor den Reparationsſchulden in einer
Formel feſtzulegen, kann nicht überſehen werden.

Die Schlußfolgerungen des Sonderausſchuſſes werden
ſich nun darauf beſchränken, den Regierungen eine ernſte
und eindringliche Mahnung zum ſoſorkigen Handeln im
Intereſſe der Weltwirtſchaft zu unterbreiten.

Pomon von Elsbeih Borchart
34. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.

„Und ſieht der wie ein Verrückter aus?“
„Durchaus nicht; aber ich begreife nicht, was die

Gräfin ſich von dieſem Gerücht verſpricht
„O, ſehr viel, und ich weiß es recht gut. Bin ein

alter Mann, habe viel geſehen und erfahren aber
beileibe dürfen Sie mich nicht verraten; habe es auch noch
zu keinem geſagt; zu Jhnen habe ich halt Vertrauen, viel
leicht, weil Sie unſerer Giſela ſo ähnlich ſehen.
Wiſſen Sie ſeine Stimme ſank zum Flüſterton herab

die Gräfin möchte das reiche Majorat gern für
ihren eigenen Sohn, den flotten Leutnant Horſt, ſichern.
Deshalb ſtellte ſie ihren Stiefſohn als geiſtesſchwach
hin, damit es nur keinem Weibe einfiele, ihn heiraten
zu wollen. Sie will eben, daß er unvermählt bleibt.
„Mein Gott!“ rief IJlſe erſchreckt dazwiſchen. „Sie
rren ſich, das wäre ſag

„Eine Gemeinheit“, ergänzte der Alte, „iſt es auch.
Nun werden Sie mich für einen Verleumder halten, für
einen treuloſen Diener, der ſeiner Herrſchaft Böſes nach-
ſagt. Aber ich ſage Jhnen, noch niemand außer Jhnen
hat's erfahren; was und wie ich denke, denken ſie alle hier
im Dorf, wir halten zu unſerem jungen, gnädigen Herrn,
wir wiſſen, daß er der Beſte, Klügſte iſt, daß niemand
einen ſo klaren Verſtand hat, wie er. Wir würden alle
für ihn aufſtehen und für ſeine Rechte kämpfen, wenn er
ſelbſt nur wollte. Aber das iſt es ja eben. Jch wünſchte,
es käme etwas über ihn hereingebrauſt, das ihn aus
ſeinem Einſiedlerleben herausriſſe. Doch Sie ſind
ſchon aufgeſtanden wollen Sie gehen?“

„Ja“, ſagte Jl „es iſt Zeit.
„Schade, ich hätte noch gern mit Jhnen geplaudert.“
„Jch komme ein andermal wieder.“
Und zu meiner Marianka?“

Verhältniſſe und ihre Entwicklung in einen ſcharſen De
genſatz ſtehen zu den politiſchen Forderungen, die Frank
reich verficht. Dieſe Erkenntnis iſt für die nun herannahende
internationale Konferenz ebenſo wichtig wie das von dem
Sonderausſchuß zuſammengetragene ſachliche Material.

Angriffe geren Frankreich.
Ausſprache im amerikaniſchen Senat.

Waſhingkon, 23. Dezember.
Jn der Senatsdebatte über däs Hoover-Moratorium

ſtanden die Ausführungen des Senators Johnſon im Mit
telpunkt des Jntereſſes. Johnſon warf Hoover Nichtach-
tung der Verfaſſung vor, weil dieſer den Kongreß nicht ſo
fort im Juni zur Begutachtung des Moratoriums einberu-
fen, ſondern ſtatt deſſen mit Frankreich verhandelt habe.

Jetzt ſtelle ſich der Bankerokt der ſtagtsmänniſchen
Führung heraus, die den Verſailler Verkrag enkworfen
habe. Amerika ſolle die Koſten dieſer Liquidation bezah
len. Senator Howell brachte einen Zuſatzankrag ein, das
Hoover-Morakorium erſt in Kraft kreten zu laſſen, wenn
die Alliierken Deulſchland die Mandatskolonien zurückgege-
ben hätten. Howell und Johnſon griffen Frankreich ſcharf
an, das kein Entgegenkommen benötige oder verdiene.

Nicht ſo ſchnell wie das Repräſentantenhaus ſcheint der
amerikaniſche Senat über die Ratifizierung des Hoovermo
ratoriums zu einem Abſchluß zu gelangen. Die Debatten
ſind hier womöglich noch lebhafter, wenn auch nicht ſo per
ſönlich zugeſpitzt, wie ſie es zeitweilig im Repräſentanten-
haus waren, dafür ſtoßen ſachlich die Meinungen um ſo
ſchärfer aufeinander. Nach dem Urteil maßgebender ameri-
kaniſcher politiſcher Kreiſe darf trotzdem die Annahme der
Vorlage auch im Senat noch vor Weihnachten beſtimmt er
wartet werden. Der Senatsausſchuß kann ſich den Argu-
menten der Finanzleute und Wirtſchaftler ebenſowenig ver
ſchließen, wie das der Ausſchuß des Repräſentantenhauſes
vermochte, und man darf erwarten, daß das Plenum den
Empfehlungen des Ausſchuſſes folgen wird.

Kraftwagenunfall Hitlers.
Kyritz, 23. Dezember.

Wie erſt fetzt bekannt wird, erlitten die Hochzeitsgäſte
Dr Goebbels auf der Rückfahrt von Severin in Meglen
burg einen Kraftwagenunfall Die Beteiligten fuhren in drei
Wagen hintereinander Jm erſten Dr. Goebbels und Gat-
tin, mit Kubiſch als Fahrer; im zweiten weibliche Anver-
wandte des Berliner Gauleiters und Pfarrer Wenzel, der

die Trauung vollzogen hatte. Dieſen Wagen lenkte Thonak
Jm letzten Fahrzeug befanden ſich Hitler und General Epp

An abſchüſſiger Stelle, 18 Kilometer von Kyritz, auf
der von Pritzwalk kommenden Chauſſee, geriet der zweite
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So wird das neue Vierpfennigſtück ausſehen.
In den nächſten Tagen kommt das in der Notverordnung
vorgeſehene Vierpfennigſtück in den Umlauf. Es ſoll dazu
beitragen, die genauere Preisgeſtaltung zu beeinfluſſen und
die preiserhöhende Abrundung, die jetzt noch die Regel
bildet, vermeiden. Der Entwurf zu dieſer Münze ſtammt

von Tobias Schwab.

h Wan ſt wen hre de a
„Abends nach ſechs Uhr, wenn ich die Schafe in den

Stall gebracht habe und nach Hauſe komme.“
„Gut, ſo werde ich einmal dieſe Zeit wählen. Andleben Sie wohl.“

Treuherzig reichte ihr der Alte die ſchwielige Rechte
hin und ſie erwiderte den kräftigen Druck.

„Gott ſchütze Sie“, ſagte er ſeltſam bewegt. „Sie
haben auch kein leichtes Amt auf dem Schloſſe.“
„Sagen Sie einfach Joſef, das iſt mir das Liebſte“,

fiel er ein.
„Lieber Joſef“, wiederholte Jlſe, „aber ich bin be

friedigt und hoffe, noch eine gute Weile im Schloſſe zu
bleiben. Nochmals vielen Dank für Jhre Erzählung und
Jhr Vertrauen, ich werde es zu würdigen wiſſen.

Sie nickte noch einmal freundlich und wandte ſich
zum Gehen. Der alte Schäfer ſtand noch immer cuf
demſelben Fleck und ſah ihr nach. Dann wiſchte er ſich
plötzlich etwas Naſſes aus den alten Augen. Vielleicht
war es die Erinnerung an eine längſt verſchollene, ge
liebte Tote.

JIlſe legte den Rückweg in tiefem Nachdenken zurück.
Die Geſchichte des alten Schäſers hatte ſie ergriffen und
beſonders, was er von der Gräfin und ihrem Stiefſohn
geſagt hatte, wollte ihr nicht aus dem Sinn. Sie fühlte,
daß der alte Mann mit den treuherzigen Augen und
dem patriarchaliſchen Ausſehen die Wahrheit geſprochen
hatte, aber dieſe Wahrheit tat ihr weh. Armer Konrad!

Mehrere Tage waren ſeit dieſem Zuſammentreffen
verfloſſen.

Ilſe hatte die ganze Zeit ein ihr ſelbſt unerklärlich
heißes Verlangen getragen, die alte Marianka aufzu
ſuchen. Heute bot ſich ihr endlich die Gelegenheit. Jm
Schloſſe war Beſuch und nachdem ſie Gerda und Lotti in
die Salons geführt hatte, war ſie gnädigſt entlaſſen
worden.

Der Weg nach dem Dorfe führte durch einen wun
derſchönen Wald und war bis zu dem Hauſe des Schäfers,
der am äußerſten Ende lag, ungefähr eine halbe Stunde
weit.

nun

drikke Wagen prallte gegen den zweiten
Hikler ſtürzte gegen die Windſchutzſcheibe und brach

ſich einen en Pfarrer Wenzel erlitt einen Raſenbruch.
Am ſchwerſten wurde Thonak mikgenommen, der mit einer
Gehirnerſchütterung im Kreiskrankenhauſe Kyritz liegt.

Hitler ſetzte nach Anlegung eines Verbandes, ebenſo wie
Paſtor Wenzel, in einem vom Krankenhauſe geliehenen
Wagen die Fahrt fort.

Neues aus aller Welt.
Mißglückter Raubüberfall. Von drei jungen Burſchen,

die ihm im Hausflur ſeines Hauſes aufgelauert hatten,
wurde der Wäſchereibeſitzer Edmund Donath in Berlin
überfallen. Donath, der in der letzten Zeit verſchiedentlich
Drohbriefe erhalten hatte, trug einen Gummiknüppel bei
ſich, dem er es verdankt, daß es den Räubern nicht gelang,
ſeine Aktentaſche mit einem größeren Geldbetrag zu rauben.
Der Ueberfall geſchah, nachdem Donath bereits im Hauſe
ſelber ſtand und das Portal zugeſchloſſen hatte. Obzwar
einer der drei Burſchen ihn mit einer Piſtole bedrohte,
ließ Donath ſich doch nicht einſchüchtern, ſondern ſetzte ſich
mit ſeinem Gummiknüppel ſo heftig zur Wehr, daß die drei
Räuber von ihrem Vorhaben abließen und entflohen. Es
gelang einem Polizeibeamten, einen der Täter feſtzunehmen.

Raubüberfall auf eine Sparkaſſe. Ein Raubüberfall
wurde auf die Spar und Darlehnskaſſe in Bieſenthal
E. G. verſucht. Drei Perſonen, die bereits bei früherer Ge
legenheit in auffälliger Weiſe ſich in den Kaſſenräumen nach
Kredith ingungen erkundigt hatten, betraten den Kaſſen
raum, um abermals Erkundigungen einzuziehen. Nach kur
zem Frage und Antwortſpiel mit dem Rendanten Schulz
hielten ſie dieſem plötzlich einen Revolver vor den Kopf und
verſuchten, alles Geld, das herumlag, an ſich zu reißen. Der
Rendatt rief laut um Hilfe. Als ſofort einige Leute aus
dem Hauſe herbeieilten, ergriffen die Räuber die Flucht.
Einer wurde gefaßt und zur Polizeiwache gebracht. Der
Rendant hat einige leichte Verletzungen davongetragen.

veſeentiiche oihung der otodſrerordnelen
e

am 22. Dezember 1931.
Anweſend ſind 4 Magiſtratsmitglieder und 11 Stadt-

verordnete.
1. Genehmigung der letzten Niederſchrift, die ohne Ein

wände erfolgt.
2. Kenntnisnahmen a) von der Feſtſetzung des Bürger

meiſtergehaltes durch die Regierung. Es beträgt nach
Gruppe 4b 2800-—5000 Rm., wozu noch eine ruhegehalts
fähige Zulage von 700 Rm. kommt. Die Stadtverordneten
beſchließen, bei der Regierung die Streichung der Zulage
in Höhe von 700 Mark zu beantragen, mit der Gewährung
einer Zulage von 300 Mark ſind ſie einverſtanden, b) von
der Bewilligung von Reiſeſpeſen und Tagegeld für den
zur Vorſtellung aufgeforderten Bewerber Dr. Betge in
Höhe von 26 Rm.

3. Fuhrenvergebung 1932.
den Zuſchlag auf die Gebote.

4. Bewilligung weiterer Mittel für Erwerbsloſe. Vom
Wohlfahrtsausſchuß und Magiſtrat ſind weitere Mittel
angefordert. Die Stadtverordneten bewilligen noch 800 Mk.
Von den Stv. Ludley, Gärtner und Heßler wird angeregt,
die Verteilung durch den Erwerbsloſenausſchuß vornehmen
zu laſſen. Stv. Quinque iſt nicht dafür, denn bei einer
Verteilung durch den Erwerbsloſenausſchuß würde dieſer
den Aerger nicht los, worauf Stv. Gärtner erwidert, daß
er ebenfalls nicht gewillt iſt, die Nackenſchläge einzuſtecken.
Der Erwerbsloſenrat kennt die Verhältniſſe am beſten und
kann ſo am leichteſten die Verteilung nach Bedürftigkeit
vornehmen.

5. Stv. Richter frägt wegen der Arbeiten an der Frei
bach an. Sen. Beſigk erklärt, daß es ſich um Regulierungs
arbeiten handelt.

6. Stv. Gärtner frägt an, ob vom Magiſtrat auf Grund
der Notverordnung eine Ueberprüfung der Gehälter der
ſtädtiſchen Beamten erfolgt ſei. Beigeordneter Kolbe teilt
hierzu mit, daß den Stadtverordneten zur nächſten Sitzuug
eine Vorlage zugeht.

7. Stv. Ludwig bittet den Magiſtrat, Geſuche um Auf
rechterhaltung des Amtsgerichts einzureichen. Vom Stv.V.
Lirdley wird mitgeteilt daß die Geſiche ſchon eingereſcht ſeien.

Der

Die Verſammlung erteilt

Als ſie nach viertelſtündiger Wanderung die Dorf-
ſtraße erreicht hatte, ſah ſie den Schäfer wenige Schritte
vor ſich gehen. Es war auch ſchon ſechs Uhr vorbei
und er hatte ſeine Schafe gewiß ſchon im Stalle ab
geliefert.

Mit wenigen ſchnellen Schritten war ſie an ſeiner
Seite und begrüßte ihn freundlich.
Ein heller Schein flog über des Alten Geſicht bei
ihrem Anblick.

„Recht ſo, daß Sie Wort halten. Bin neugierig,
was die Alte für Augen machen wird.

Der Schäfer ſchlug jetzt einen Feldweg ein, der hinten
um die Bauernhäuſer herumführte. Vielleicht wollte er
nicht, daß man ihn mit der Dame zuſammen ſah.

Ilſe war es auch recht ſo. Während ſie an ſeiner
Seite ging, betrachtete ſie ihn forſchend. Er ging noch
aufrecht und gerade und niemand konnte ihm ſeine achtzig
Jahre anſehen. Jn ſeinem Benehmen ihr gegenüber lag
etwas ehrerbietig Zurückhaltendes, überhaupt verriet ſein
Weſen, wie ſeine Sprache, daß er lange Jahre herrſchaft-
licher Diener geweſen war.

Vor einem ſauberen Häuschen, das mitten in einem
Gärtchen ſtand, blieb er ſtehen, öffnete die Gartenpforte
und ließ Jlſe eintreten. Jn dem Garten blühte alles bunt
durcheinander, wie in einem echten Bauerngarten.

Jn demſelben Augenblick wurde die Haustür geöff
net und ein etwa vierzehnjähriges Mädchen kam heraus,
ging mit freundlichem Gruß auf den Schäfer zu und reichte
ihm die Hand.

„Das iſt Sepfla, unſere Urenkelin, Fräulein Römer.
Sie iſt unſere kleine Haushälterin und Geſellſchafterin“,
ſagte der Schäfer zu Ilſe.

Mit einem freundlichen Gruß trat Sepfla nun auch
auf Jlſe zu und gab ihr mit einem Knix die Hand.

„Haſt du das Abendbrot fertig, Sepfla?“ fragte der
Schäfer das Kind.

„Bald, Großvater“.
„Dann geh in die Küche; werde dich rufen, wenn du

es bringen kannſt.
Fortſetzung folgt.)



S s T S
Nr. 152 der „Kemberger Zeitung

Ein milder Stern herniederlacht;

Vom Tannenwalde ſteigen Düſte
Und hauchen durch die Winterlüſte,

Und kerzenhelle wird die Nacht.

Frommer Zauber hält mich wieder,
Anbetend, ſtaunend muß ich ſteh'n;

Es ſinkt auf meine Augenlider
Ein holder Kindertraum hernieder,
Ich fühl's: Ein Wunder iſt geſcheh'n



Von tiefen Sinnes erſtrahlt uns immer wieder das er
greifende Myſterium der Menſchwerdung Gottes, der

Geburt Chriſti, des Kindes, das aus den ſeligen Räumen ſei
nes Gottestums herniederſtieg, um uns, um die Welt zu er
löſen. Mag ein Herz noch ſo hart ſein, mag rabuliſtiſche
Spekulation noch ſo ſehr das innere Erſchauern vor dem
Unbegriffenen, Unbegreifbaren wegdisputiert haben, vor
dieſem weihevollen Bild der innigſten Hingabe des himm
liſchen Weſens an Armut und Wirrſal des menſchlichen Le
bens, das ſich im Weihnachtsglauben offenbart, ſtockt jedem
doch der Atem. Jn dieſem Glauben an die Erlöſung aus
dem menſchlichen Leid durch Hingabe an dies Leid adelt
ſich jedes menſchliche Leben, wird das Daſein des Menſchen
aus der tiefſten Tiefe emporgehoben in den Glanz des Gött
lichen. Dem mit den Gütern dieſer Erde Beſchenkten wird
die Nichtigkeit alles deſſen offenbar, wenn er die ungeheure
Auswirkung des Lebens Chriſti betrachtet, das im Slalle zu
Bethlehem begann, durch Armut wanderte und am Kreuze
qualvoll endeke. Jahrtauſende ſind von ſeinem Namen er
füllt, er wurde zum Weckruf des Menſchen aus dumpfemanimaliſchen Daſein zu dem Lichte eines Leben, das ſich

eins fühlt mit jeder Kreatur und jedem Geſchehen in Gott.
Niemand hat ſo unendlich rührend das reine, ſchöne

Kindhafte der Geburt Chriſti, dieſes Lichtbringers, in ſeinen
Darſtellungen hervorgehoben wie der Deutſche. Seine Weih
nachtslieder, ſeine Sagen und Märchen von dieſer heiligen
Nacht der Geburt des Erlöſers ſind erfüllt von dem Zauber
heimlicher Glückſeligkeit und himmliſchen Jubels. Nichts iſt
rührender als die deutſche Wandlung der Landſchaft, worin
ſich das Myſterium abſpielt. Jn Bethlehem, der Stadt des
heißen Südens, erklang in heiterer Nacht von dem unend-
lichen Himmelsdom die frohe Kunde von der Geburt des
Erretters. Wie unendlich armſelig ſieht der Deutſche das
arme Chriſtuskind in der Krippe des Stalles im tiefſten
Winter Das Land verſchneit. Nebel über Feld und Wald.
Kälte quäl. Menſch und Tier. Das Leben ſtockt. Die Erde
erſtorben in Eis und Schnee. Jn ſolch winterlicher Nacht
klingt über dem Stalle, wo das neugeborene Gotteskind von
der tieriſchen Wärme eines Oechsleins und Eſelchens die
erſte Wohltat der Erde empfängt, mit tauſendfältigem Ju
bel die frohe Botſchaft der Engel, daß der geboren, der das
Leben ſelber. Daß der Herr über Leben und Tod aus dem
Glanze ſeines himmliſchen Daſeins herabgeſtiegen iſt in dieLrübſa der Menſchen, um Heiland und Erlöſer zu werden

all denen, die mühſelig und beladen ſind. Sie zu Kindern
Gottes zu machen, ſie an ſein glühendes, von Liebe über-

Herz zu preſſen, daß ſie ſelig ſind in der Gemein
chaft mit ihm, dem Gottesſohn, der des Menſchen Sohn
heißen wollte.

Dieſe Heilsbotſchaft des Südens traf im rauhen Deutſch
land die tiefſinnige Symbolik der Mythen, die ſich um jene
e des Jahres rankten, da die Sonne, die Spenderin des

ebens, für den nordiſchen Menſchen ſich verbarg, um die

Winterſonnenwende. Das waren die heiligſten Tage des
Jahres. Sie trugen die Entſcheidung in ſich, ob die Sonne
noch einmal emporſteigen und die Erde aus der winterlichen
Totenſtarre erwecken oder für immer im Rachen des Fen
riswolfes verſinken und der Weltuntergang hereinbrechen
werde. Die Tage nach dieſem bangevollen Augenblick, da
die Prieſter an der Jrminſäule verkündeten, daß ſich die
Sonne erhebe, brach der Jubel aus. Die Erde, die Wonne
des Lebens, war dem Menſchen wiedergeſchenkt. Welch wun
dervoller Gleichklang mit der Verheißung Chriſti, daß in
ſeinem Namen alle Menſchen Brüder ſeien in Gott die
alten Deutſchen hoben für jene heiligen Tage die ſozialen
Unterſchiede auf: alle waren Brüder im Namen der Lebensnot.

Welch' böſer Winter erwartet uns. Die Fröhlichkeit des
Weihnachtsfeſtes iſt überſchauert von Unheil, Mühſal und
Not. Gedämpft iſt die Fröhlichkeit des Weihnachtsfeſtes
durch die ernſten Gedanken an die, die in unabſehbarem
Kummer leben. Wer ſich noch einigermaßen in Sicherheit
wiegt, quält die Sorge um den kommenden Tag. Wir
ſchauen angſtvoll aus, wie einſt die alten deutſchen Prieſter
nach dem Wandel der Sonne unſeres Lebens, die immer
tiefer und tiefer ſinkt. Wird ſie ſich noch einmal erheben
Wird ſie nicht ganz verſinken und das Leben in furchtbarer
Finſternis erlöſchen? Unſere Zeit gleicht jener um Chriſti
Geburt, als die Menſchen die letzten Reichtümer der Welt
ſich erobert hatten, als das Leben im vollſten Glanze ſtand,
und doch war das Glück ein Schein. Millionen hoben die
Hände zum Himmel, der verſchloſſen ſchien, flehten: Tauet
Himmel den Gerechten, Wolken regnet ihn herab! „Als
die Zeit erfüllet war“, ſagt die Bibel, als die Zeit des
Jammers, der Torheit und des Unrechtes erfüllet war, da
erſchien der Stern über dem Stall, der ein armſeliges Kind
beherbergte. Dieſes Kind war der Heiland, war der Er
löſer, war der Gerechte, auf den die Völker harrten. Der
die Welt erlöſte durch die göttlichen Geſetze, die er den Men
ſchen gab, daß der Friede einkehre in Hütte und Palaſt.

Auch unſere Zeit iſt erfüllt. Der Jammer iſt bis zum
höchſten geſtiegen. Wir ſchauen aus nach dem Stern, der
den Gerechten verkünden ſoll. Wir harren auf ihn. Aber
auch er wird uns nur den Frieden bringen, wenn wir guten
Willens ſind. Unſer Wille muß den Weg bereiten dem,
der uns aus dem Jammer dieſer Tage herausführen ſoll.
In ſeinem Glanze ſind wir alle gleich, ſind alle Unterſchiede
verſchwunden wie vor dem allgütigen Auge Gottes. Wie
in jenen heiligen deutſchen Nächten, wo ſich die Erde aufzu
löſen drohte in Finſternis und die Freude um das wieder
geſchenkte Leben in jedem Nächſten den Bruder ſah.

Aber Trübſinn iſt ein ſchlechter Wegberater. Will auch
nicht die alte Fröhlichkeit aufkommen, die Fröhlichkeit der
Unbeſorgten, ſo müſſen wir uns aufraffen, zu dem Stern
der Hoffnung aufblicken. Nur in der Hoffnung, nur im
Glauben an unſere Zukunft, nur in unſerer allumfaſſenden
Liebe zum Leben zu unſeren Menſchenbrüdern erhebt ſich
unſer Wille zum Leben. Jn unſerer eigenen Bruſt muß der
Stern erſtrahlen, in unſerer eigenen Bruſt muß die frohe
Botſchaft des neuen Heils erklingen. Nur dann kann es
gelingen, uns aus der böſen Zeit, aus dem tiefen Winter
zu neuem Frühling herauszuführen. Das ſeien unſere Ge
danken an dieſem Feſte zu Ehren der Geburt des Menſchen

ſohnes. Kriſtian Kraus.
Der ſchönſte Strahl

Den preiſ' ich, der der Armut nicht vergißt,
Der ſie ſich lud' zu ſeinen Weihnachkslichtern!
Der ſchönſte Strahl aus ſeiner Krone iſt
Der Freudenſtrahl auf trüben Angeſichtern!



lle die tauſend und aber tauſend glitzernden Schnee
ſterne, die ſich vom dunklen Abendhimmel gelöſt hatten

und langſam zur Erde ſchwebten, hatten hinter dem niederen
Fenſter der Pförtnerwohnung flüchtig in zwei dunkle ſehn
i Kinderaugen geſchaut, ehe ſie ſich auf dem breiten,

icken Schneeteppich zuſammenfanden.
Die beiden Kinderaugen gehörten der kleinen Roſel vom

Pförtner Neumann, und ſie verſchwanden ſoeben von dem
großen Guckloch, das das Mädelchen in die prächtige Eis
blumenornamentik gehaucht ein ungeduldiger Ruf aus
dem Jnnern des Zimmers hatte ſie aufgeſcheucht.

Eine noch junge Frau, deren vom Froſt gerötete Naſe
ſcharf aus dem blaſſen, unfreudigen Geſicht hervorſprang,
war müde aus dem dunklen Flur in die Stube getreten,
hatte die Taſche, in der ſie wohl ſoeben Zeitungen ausge
kragen hatte, achtlos auf einen Stuhl geworfen und unge
duldig die Kleine am Fenſter gerufen:

„Jſt noch Kaffee für mich da, oder hat Vater alles ge
trunken?“ Das vielleicht ſiebenjährige Ding ſchlüpfte eilig
in die nahe Küche und brachte der Mutter in einem warm-
geſtellten Steinguttöpfchen das Gewünſchte. Dann ſchlich
es ſich wieder zu ſeinem Ausguck am Fenſter, als gäbe es
von dort aus Wunderbares zu ſehen.

Zur gleichen Zeit ſchritt der alte Sanitätsrat Engel
im erſten Stock des gleichen Hauſes in ſeinem Studierzimmer
nachdenklich auf. und ab und unterbrach dann wieder ſeine
Wanderung, um einer alten Dame, die mit frohem, gütigen
Geſicht mit dem Ausputzen eines kleinen Chriſtbaumes be
ſchäftigt war, freundlich lächelnd zuzuſchauen.

„Nun, Altchen, biſt du noch nicht bald fertig mit den
Vorbereitungen Komm, ich werde noch ein bißchen helfen.“

„Jſt nicht nötig, alter Vrummbär, ich bin ſchon fertig.
So, und nun können wir uns anziehen. Wie wird ſich die
kleine Roſel freuen! Sie iſt ein ſo liebes, artiges Kind. Es
iſt erſtaunlich, wenn man bedenkt, daß ſie in dieſer verbitter
ten und freudloſer Umgebung aufgewachſen iſt wie ein
kleines Pflänzchen ohne Sonne. Und nun heute kein
Bäumchen, und ſicher nicht die kleinſte Weihnachtsüber-
raſchung. Und dabei verdienen doch beide Eltern ganz
gut.“

„Ja, es iſt ein Jammer um die Kleine. Da heißt es in
den letzten Jahren immer: Kinder in Not! Helft, gebt, da
mit ſie gelindert werden kann, doch an die innere Not, an
die Sonnenloſigkeit ihres jungen Lebens, die nur zu oft
durch die Eltern ſelbſt verſchuldet wird und erſt an zweiter
Stelle ihre Urſache in mißlichen äußeren Verhältniſſen hat,
denkt man nicht.“

„Jch glaube, daß er, der Neumann, noch verbitterter
iſt als ſeine Frau. Jch kenne ihn ja weiter nicht, aber es
prägt ſich ſchon auf ſeinem Geſicht aus. Als ich vorhin von
meinem letzten Krankenbeſuch heimkehrte, ſaß die Roſel ganz
verſteckt hinter dem Treppenabſatz und las Weihnachts
märchen. Es war ein abgegriffenes, zerfledertes Buch, das
ihr ſicher eine mitleidige Seele zugeſteckt hatte. Der Vater
dürfe es nicht ſehen, vertraute ſie mir gleich an, er hielte
nichts von ſolchen Geſchichten. Die Geſchichte wäre aber zu
ſchön, meinte ſie, und Du hätteſt den Glanz in ihren Augen
dabei ſehen ſollen! Ganz atemlos erzählte ſie mir auch gleich
noch, wie dort am Heiligabend das Chriſtkind gerade zu
den armen Kindern käme, weil es die am liebſten hätte und
ſie darum auch beſchenke. Roſel wollte mir übrigens das

Buch ſpäter auch einmal leihen, wenn ſie es erſt ganz ge
leſen hätte.“

Die beiden Alten hatten ſich zum Gehen gewandt. „Was
mag ſie heute für Augen machen, wenn ihr Weihnachtsmär-
chen nun wirklich in Erfüllung geht? Sie darf uns aber
nicht ſehen. Es iſt am beſten, wir ſtecken die Lichte gleich
hier oben an, legen dann ſchnell die Sachen auf die Tür
ſchwelle und

„Halt, Du, ich habe einen Gedanken wir klingeln
gar nicht, wenn wir die Sachen aufgebaut haben, ſondern
klopfen nur ans Fenſter und machen uns ſchnell davon.“

Alles war ſo verlaufen, wie es ſich die beiden alten,
gütigen Menſchen ausgeſponnen und erſonnen hatten.

Viel hundert Weihnachtskerzen brannten noch immer
in den Augen Roſels, als die kleinen dünnen Lichtſtümpfe
an ihrem Bäumchen ſchon lange verloſchen waren. Mit bei
nahe fiebrigen Bäckchen lag ſie in ihrer niederen Schlaf
kammer, neben ſich im Bett die neue Puppe und einen
prächtigen Ball, Sachen, die ſelbſt vor der ſtrengen Kritik
des Vaters beſtanden hatten. Still lächelnd malte ſie ſich
aus, wie nun doch das Chriſtkind ſich auch zu ihr gefun
den hatte, als einige Worte kurze, abgeriſſene Sätze
ſie aus ihrer ſeligen Träumerei weckten.

Der Pförtner ſtand zum Ausgehen bereit in der Wohn
ſtube und wartete ungeduldig auf ſeine Frau, um mit ihr
den Abend in einem Kino zu beſchließen. „Biſt Du nicht bald
fertig? Uebrigens daß das Mädel morgen zu Sanitätsrats
raufgeht und ſich für die Sachen bedankt. Mir wäre es
lieber geweſen, er hätte für mich einen Zwanzigmarkſchein
locker gemacht, anſtatt dem Mädel mit ſolchem Weihnachts
rummel den Kopf zu verdrehen. Schließlich glaubt ſie wirk
lich noch an den ganzen Schwindel. Jch will nicht, daß ihr
ſolcher Unfug in den Kopf geſetzt wird. Das war früher
einmal für die Dummen, heute ſind wir doch weiß Gott zu
aufgeklärt für ſo was.“

Die Pförtnerleute waren gegangen, das Gaslicht er
loſchen. Roſel lag mit weitgeöffneten Augen in ihrem
Kämmerchen. Was hatte der Vater eben zur Mutter geſagt?
Sie hatte nicht alles verſtehen können, aber doch ſo viel, daß
das mit dem Chriſtkind nicht wahr ſein ſollte. Und es hatte
doch erſt vor einer Stunde ans Fenſter geklopft und all die
ſchönen Sachen gebracht. Vielleicht war es ſogar jetzt noch
da und hatte ſich hinter der Tür verſteckt und wartete nun,
daß ſie ſich für alles ſchön bei ihm bedanke. Da wollte ſie
doch ſchnell einmal hinausſchauen vielleicht

Monoton ſingend brannte das Gaslicht in der Pfört
nerwohnung. Neumann. immer noch in Hut und Mantel,
lief raſtlos und ratlos in der engen Stube auf und ab. Die
Mitternacht war längſt vorüber, es ging auf zwei Uhr. Un
wirſch blieb er nun ſtehen und wandte ſich ſeiner Frau zu,
die völlig haltlos in ihrem Schmerze, den Kopf in die Hände
geſtützt, am Tiſche in ſich zufammengeſunken war. „Laß
1



doch das Heulen ſein, Emma, das hilft auch nichts.“ Jn
verborgener Angſt ſuchten ſeine Augen immer wieder die
angelehnte Tür zu der Schlafkammer. Dieſes Warten war
zum Verzweifeln Endlich öffnete ſie ſich. Haſtig fuhren die
Eltern auf. Sie zwangen ihre Stimmen zum Flüſtern. „Nun,
Herr Sanitätsrat?“

Der Gefragte legte den Finger an den Mund. „Gottlob,
jetzt iſt ſie endlich eingeſchlafen. Das Schlimmſte wäre wohl
überwunden, wenn uns nur das ſchwache, kleine Herz keine
Streiche macht.“

Ernſt war er zwiſchen die beiden an den Tiſch getreten.„Bei ihren Fieberphantaſien iſt mir übrigens P man

ches klargeworden. Jrgend jemand muß ihr heute abend
ihren Glauben an das Chriſtkind erſchüttert haben, und da
iſt ſie dann, als ſie allein war, auf den Gedanken gekommen
nachzuſehen, ob das Chriſtkind vielleicht noch draußen ſtände.
Nur ſo kann ich mir bei dieſer Kälte das offene Fenſter er
klären, an dem wir ſie im Hemdchen eingeſchlafen fanden.

b der alte Brauch des „Julklapp-Werfens wohl noch
geübt wird? Jch weiß es nicht, da ich der norddeut

ſchen Heimat lange, lange fernbleiben mußte.
Julklapp iſt das „Klopfen am Julfeſt“, am Weihnachts

abend. Stehen da die Großen und Kleinen um den bren
nenden Lichterbaum, die Großen ſinnend oder nach lieber
Hand faſſend, die Kleinen neugieriger: verſpielt in das „er
ſehnteſte“ Geſchenk vertieft, da klopft es plötzlich an die
Tür; die tut ſich auf, ein Ruf erſchallt: „Julklapp“, und ein
Packen fliegt ins Zimmer. Ein anſehnlicher Ballen iſt es.
Darauf ſteht: „An Vater Schulze“.

Der pater familias löſt die Schnur, entfernt die Hülle
Das Geſchenk offenbart ſich nicht; nein, auf dem neuen
Bogen ſteht: „An Hänschen Schulze“.

„Au, fein, für mich“, kräht der Kleinſte; ſein Geſichten
wird lang und länger, als er auf neuem Packbogen entzif
fert. „An Mieſekatze Schulze“. Für dieſen braven Hausge
noſſen muß ein anderer die Verpackung löſen, um den immer
kleiner werdenden Kern der Sendung an Fritzchen, Lieschen
oder Mutterchen weiterzugeben.

So kann es vorkommen, daß ein „Julklapp“ von einem
Meter Durchmeſſer dem letzten, endgültigen Beſitzer ſich als
eine kleine Haſelnuß darſtellt, oder auch was ſchon vor
gekommen ſein ſoll dem Auge eines errötenden Mädchens
als ein Ring oder Goldherz mit einem Spruch von einem
nur zu wohlbekannten Unbekannten.

„Julklapp“ hat es in dem vorigen Jahre bei einem lieben
Freunde noch gegeben. Dies war ein ganz beſonders ſchlau
ausgeklügelter „Julklapp“.

Kurz vor Weihnachten war es geweſen, da ſchaute
der Bankdirektor Oberhaus plötzlich von ſeiner Zeitung, die
er ſtets morgens im Autobus las, auf, denn es war ihm
als ſei er von einem Einſteigenden begrüßt worden.

„Ah, guten Tag, mein lieber Tormann, nun auch zum
Dienſt? Na, dann fahren wir ja zuſammen.“

Wie groß muß ihre Sehnſucht nach Gewißheit und wie
ſtark ihr Kinderglaube ſein, daß ſie ſo lange dort in der
Kälte ausgehalten hat, bis ſie die Müdigkeit übermannte.
Auf alle Fälle gaben Sie oder Jhre Frau den Anlaß dazu,
als ſie in dem Kinde Zweifel an das Ehriſtkind weckten.“

Müde ſchaute der alte Herr nach der Uhr und wandte
ſich dann zum Gehen. Still wehrte er dem verlegenen Dank.
„Laſſen Sie nur, das war meine ſelbſtverſtändliche Pflicht,
das Weitere liegt nun bei Jhnen. Roſel bedarf der größten
Schonung. Dem Körper iſt nach menſchlichem Ermeſſen ge
holfen, aber da gibt es nun noch etwas anderes, was hier
in Gefahr iſt. Roſels Herz braucht viel, viel Sonne, mein
lieber Neumann. Sie wiſſen, wie ich das meine. Und dann
noch eins, wenn ſie morgen erwacht, wird ſie ganz ſicher
nach dem Chriſtkind fragen und dann werden Sie ihr ſa
gen, daß es doch noch da geweſen iſt.“ Lächelnd ſchaute der
Sanitätsrat über ſeine Brillengläſer hinweg auf die beiden

Otto Boetkger-Seni.

e

Eine verlegene Röte flog über des jungen Mannes Ge
ſicht: „Herr Direktor, Sie wiſſen es nicht, da Sie größere
Dinge im Kopf haben müſſen, aber ich bin ſeit drei Monaten
nicht mehr im Dienſt bei Jhrem Bankhauſe. Abgebaut. Jch
fahre zum Arbeitsnachweis, wie jede Woche dreimal. Ver
geblich bis jetzt.“

„Das kutk mir recht leid, lieber junger Freund. Als
tüchtiger Fachmann werden Sie die Gründe, die uns Ban
ken zur Einengung zwingen, ja ſelbſt überſehen. Aber rein
menſchlich iſt es tief bedauerlich! Wird ein trauriges Weih
nachtsfeſt, armer Herr Tormann! Verheiratet ſind Sie wohl

man darf nun ſagen, glücklicherweiſe noch nicht?“
„Nein, Herr Direktor Oberhaus, aber recht traurig

ſtimmt es mich, daß ich den gewohnten Beſuch bei meiner
Mutter in Stuttgart nicht machen kann. Die alte Frau
ſie iſt ſeit langem Witwe ſitzt dann zum erſten Male unter
dem Tannenbaum allein! Wenn ſie einen ſchmückt für
ſich in ihrer Einſamkeit.“

Heiliger Abend! Friedrich Tormann ſitzt im Zimmer,
das er mit einigen Bildern und Vaſen, Kiſſen und Büchern
ſeines unperſönlichen Untermietercharakters entkleidet hat.
Ein Tannenzweig liegt vor ihm, darüber ein Brief. Vom
Mütterlein aus der ſchwäbiſchen Heimat. Sonſt erinnert
nichts an das Feſt des Lichtes.

Draußen geht die Klingel. Der Wirtin Schritt iſt hör
bar. Ein Ruf „Julklapp für Herrn Tormann“. Es klopft,
und die alte Frau gibt mit freundlichem Worte e kleines
Paket ab: „Wohl noch ein Weihnachtsgruß für Sie, Herr
Tormann! Darüber freue ich mich mit Jhnen.“
Schon iſt ſie wieder verſchwunden. Der Beſchenkte löſt

die Hülle. Eine neue Aufſchrift:
„Frau Tormann, Stuttgart. Adreſſe unbekannt. Durch

zuverläſſigen Boten überſandt.“
Ein Kopfſchütteln Tormanns? Was ſoll er mit dem

Päcklein tun. Nach dem Feſte zur Poſt geben? Doch
halt, auf der Rückſeite iſt ein Brief angeklebt. Aufſchrift:
„Friedrich Tormann“.
Als der Adreſſat mit Spannung den Verſchluß öffnet,
fällt ihm eine Fahrkarte nach Stuttgart entgegen, dabei liegt
ein Blatt mit einem angeklammerten Geldſchein: „Reiſe
ſpeſen“. Sonſt nichts.

Was tun? ſpricht Zeus. Zu verſäumen iſt nichts in der
Stadt, die nicht einmal Arbeik für ihn hat. Ein Weg zum
Bahnhof kann nichts ſchaden, dann ſieht man doch mal einen
Chriſtbaum durch ein Fenſter ſchimmern. Der nächſte Zug
nach Stuttgart kann ihn bis zum Mittage des erſten Feier
tages dorthin bringen. Das Köfferlein iſt bald gepackt

Mutter, liebſte Mutter, ich bringe dir einen „Jul
klapp“. Weißt du noch, Vater erzählte immer von ſolchen
Wandergaben aus ſeiner mecklenburgiſchen Schülerzeit. Und
ich, ich darf es dir ſelbſt bringen!“



Als Mutter Tortgjann das Päcklein öffnete, ab und zuein Freudentränlein ſortwiſchend, fiel e ehe Alche

entgegen als ein Zettel, aber „der hatte es in ſich.
Auf dem Blatt ſtand nämlich:

„Ein früherer Vorgeſetzter von Friedrich Tormann gra
tuliert deſſen Mutter zu dem brapen Sohn. Da an der
Stuttgarter Filiale der Bank, der Tormann m rere Jahre
treu diente, zum 1. Januar ein Platz als zweiter Vorſtand
frei wird, bieten wir dieſen zu ortsühlichen Bedi ungen
unſerm jungen Kollegen an. Dann n er wie ſein Müt
terlein nicht mehr einſgm. Aynahmeerklärung telegraphiſch
erwünſcht. Fröhliche Weih achten

Werner Len z.

A ufſeufzend ſtrich Konrad Hartebeeſt das war ſeit
Schriftſtellername, er hieß Amadeus Wolfgang Muel-

ler das ziemlich ſtark gelichtete dunkle Haar nach hinten:
„Weißt Du, Elſa, wenn ich ſo rückwärtsſchauend nachdenke

die beſten Gedanken kamen mir doch auf unſerer Hoch
zeitsreiſe vor fünf Jahren. Damals als wir mit der Fähre
von Saßnitz nach Trelleborg ſchaukelten. War das ein Rhyth-
mus, ganz dem Zeitmaß meiner Seele angepaßt.“

Ueberraſcht ſah Elſa auf: „Und das ſagſt Du jetzt erſt?
Hätte ich nur geahnt, daß die Seekrankheit für Dich ein be
lebendes Moment war, längſt

Plötzlich ſchlug ſie ſich mit der eifrig gepflegten Hand auf
den kußfeſt bemalten Mund und ſchwieg. Folglich mußte
etwas Großes, Unſagbares in ihr vorgegangen ſein.

Und ſo war es auch. Als Konrad Hartebeeſt alias Ama
deus Wolfgang Mueller mit „ue“ bitte! das bis dahin
ſorgſam verſchloſſene Weihnachtszimmer betrat, erblickte er
in der Ecke ein Paket von ungewohnter Größe, das ſich,
ſchonungslos enthüllt, als ein Schaukelſtuhl offen
barte. Konrad aligs uſw. ſchloß Elſa in die Arme
„O ahnungsvoller Engel Du!“

Der „ahnungsvolle“ Engel warf ſich in den Schaukel-
ſtuhl, wippte kokett mit den himmelblauen Pantöffelchen:
„Mir iſt, als ob ich die See ſchaute wie das wogt, wallt
und fiſcht

Konrad ließ ſeinen kleinen Engel gewähren. Am 1.
Feiertag kam Liſa. Liſa war um zwei Jahre jünger als
Elſa, liebte heftige Bewegungen über alles und ergriff vom
Schaukelſtuhl Beſitz. Konrad vertröſtete ſich auf den näch
ſten Tag.

Als er ſich gegen neun Uhr erhob, erſchrak er heftig:
Der Stuhl bewegte ſich von ſelber. Doch das war nur eine
optiſche Täuſchung. Elſa hockte in ihm zuſammengerollt und

ſtatt des Frühſtücks den neueſten Roman von
Kurz KleinMalers. Konrad ſchaute ſie bittend an. Jn ih-
rem Auge ſtand leiſe Feindſeligkeit;, ſie fühlte inſtinkttiv,
daß er auf ſein Geſchenk Anſpruch erhob.

Sie kämpfte mit ſich ſelber. Das beſſere Recht ſiegte
Däs Recht des ſchwachen Geſchlechts.

Sie trat vor ihn hin, ſtreckte ſich wie eine geſchmeidige
Katze. „Du denkſt wohl, ich könnte keine Gedanken leſen, Du
Egoiſt! Schon ſeit der umſchleichſt Du mich, bohrt es in
Deiner Seele, mir dieſes unſchuldige Vergnügen zu rauben.
Die einzige Jlluſion einer ſchönen Seereiſe nach Deinen
eigenen Worten. Trauriger Menſch ohne Phantaſie, der
er Schaukelſtuhl braucht, ſein lendenlahmes Pferd anzu
pornen

Konrad ſah mit einem traurig-ergebenen Blick in Elſas
flammende Augen und ſchlich an ſeinen alten kerzengradleh
nigen Stuhl zurück.

Aber damit nicht genug. Elſa hatte noch eine Ueber
Lolchung für ihn „Konrädli, was ich für Dich habel“

Weihnachtsfeſtklänge
Süßer die Glocken nie klingen
Als zu der Weihnachtszeit,
Es iſt, als ob Englein ſingen
Wieder von Frieden und Freud',
Wie ſie geſungen in ſeliger Nacht.

Glocken mit heiligem Klang,

Klinget die Erde entlang!
Volkslied.

Flink enthüllt ſie etwas aus kniſterndem Seidenpapier:
Eine gelehrt dreinſchauende Eule, die entgegen ſonſtigen
naturkundlichen Gepflogenheiten auf dem Rücken zwei
kleine le ar und ein kleines Loch, dazu ſiebartig
angeordnete öcher aufweiſt

„Hm“, meint das „Konrädli“ zweifelnd, „das iſt wohl
eine angeſtoßene Porzellanfigur der Preußiſchen Por

„Jn manchen Sachen biſt Du weltfremd-dumm“, er
klärt Elſa beſtimmt, „das iſt ein moderner Rauchverzehrer.“

Konrad iſt verſtummt. Schreckliche Ahnungen durch
zucken ſeine Gehirnhälfte. Will ihm Elſa etwa die geliebte
Zigarre abgewöhnen? Die Eule ſcheint ihn aus boshaften
Augen anzufunkeln.

Elſa doziert: „Man nehme eine Eule, halte ſie waage
recht,ſchütte ihr etwas Parfüm in den Rücken

„Aber erlaube, das iſt Tierquälerei!“
Ein verächtlicher Blick heißt Konrad verſtummen. „Dann

ſchließt man die Eule an die Lichtleitung an, und nach Wahl
kann man ſich die Roſendüfte von Schiras, Peau d'Espagne
oder Zentifolig um die Naſe hauchen laſſen.“

„Dann iſt die Eule alſo ein Parfümzerſtäuber!“
„Himmel, ich ſagte doch ein Rauchverzehrer!

Wenn Jhr abends qualmt wie die Vereinigten Krupp
ſchen Fabriken, daß die Gardinen am nächſten Tage von
ſelber Aſchermittwoch ſchreien das hier ſchafft Remedur.“

„Die Eule iſt ſomit doch für Dich beſtimmt? Denn
ich habe an der Farbe unſerer Gardinen nur ein beſchränk-
tes Jntereſſe.“

„Sie iſt für Dich, verlaß Dich darauf! Sie ſoll Deinen
Rauch verzehren. Jch rauche doch nicht.

Die Eule grinſt offenbar. Konrad hat eine gelinde
Wut. Er würdigte die Eule keines Blickes.

Sie iſt am nächſten e da. Auch am übernächſten.
Dann iſt die verhaßte Eule Rauchverzehrer alias Parfüm-
zerſtäuber verſchwunden. Konrad atmet auf. Endlich hat
Elſa Einſehen gehabt und das nützliche Tier ſeinem bisheri
gen Eigentümer zurückgegeben.

Konrad hat falſch gedacht. Am Abend brennt in der
ganzen Wohnung kein elektriſches Licht. Die Eule hat ſchuld.



Sie hat weder Rauch verzehrt noch Parfüm zerſtäubt, ſon
dern glatt ſämtliche Sicherungen durchſchlagen.

Elſa hat verweinte Augen Konrad ſchaut ſie vorwurfs
voll an: „Wirklich ein durchſchlagender Erfolg!

Elſa wirft den Kopf in den Nacken und die Tür hinter
ich zu.h n nächſten Tage kommt ein Elektrotechniker und

geht. Die Eule bleibt. Sie zerſtäubt in Elſas Zimmer Par
füm. Der Rauch in Konrads Bunker bleibt unverzehrt.

G ar eine richtige Studentenliebe geweſen. rei Se
er ung war man glücklich und froh, war ſogar

man al in den Semeſterferien nicht nach Hauſe gefahren,
ſondern hatte ſie „übergroßer Arbeit wegen“ in der Uni
perſitä Tadt ſelbſt verbracht, um nur die Nähe des reizenden
Mädchens nicht miſſen zu müſſen; hatte überhaupt nur noch
die blonde Marthel im Sinn! Das juriſtiſche Penſum da-
gegen lag irgendwo in unerreichbarer Ferne, nur nicht im
Kopfe deſſen, der e eigentlich hätte ochſen ſollen. Was
intereſſierte einen überhaupt die ganze elende Juriſterei;
was war den aller akademiſcher Ehrgeiz gegen den Beſitz
der kleinen arthell Sollte man nicht überhaupt das
ganze Studium an n Nagel hängen und die kleine wuſchel
köpfige Tochter des alten freundlichen Graveurs in einem der
vielen krummen Gäßchen des Städtchens heiraten

Der Alte war richtig böſe geworden, als „einz ihm
ganz unverblümt anbot, ihn in ſeiner Werkſtatt als jüngſten
Mitarbeiter anzuſtellen. Die kleine Marthel hatte nichts ge
ſagt, ſie konnte es trotz aller Liebe zu Heinz mit ihrem feinen
weiblichen Gerechtigkeitsſinn nicht vereinigen, daß ein
Menſch um ihretwillen ſich von ſeinen vorgeſteckten Zielen
abwandte, die ſorgſamen Pläne ſeiner Eltern einfach über
den Haufen warf und vielleicht unglücklich dadurch werden
könnte. Sie verſuchte, ihm ſchließlich zaghaft aber mit feſtem
Stimmchen ſeinen Plan auszureden, verſprach ihm zu war-
ten, ſolange er nur wollte, wenn er ſie überhaupt dann noch
möge, und gab ſich rechte Mühe, ihn zu überzeugen.

Ob ſo vielen Kißet olges war Heinz traurig und ge
kränkt aus der nen Werkſtatt geſtürmt. Seinen friſch
fröhlichen, jungen aften Entſchluß hatte man zergliedert,
unter die Lupe genommen; ſchließlich war nichts davon
übriggeblieben als ein Häuflein traurigen Leichtſinns! Ju
gend kennt kein Pakkieren, kein langes Abwägen und Sin
nen! Jugend nimmt Sieg oder Niederlage Sein alter
Jungentrotz erwachte. Als er dann in ſein Zimmer trat,
lag ein Brief ſeiner Mutter auf. dem Tiſch. Er freute ſich
darüber. Jetzt erſchien ihm ſeine Mutter, deren Pläne er
noch vor einer Woche mißachten wollte, als ſeine einzige
Zuflucht. Als er den Brief geleſen hatte, ſank ſein Ant
litz wie im Schlafe ſchwer auf den Tiſch und nahm einen
gequälten Ausdruck an. Seine Mutter hatte ihm in zittern
den Zeilen von dem bevorſtehenden Zuſammenbruch des
Vankgeſchäftes ſeines Vaters geſchrieben, deſſen Teilhaber
nach Veruntreuungen flüchtig gegangen war. Heinz ſolle
ſeine Matrikel löſen und bald heimkommen. Am nächſten
Tage packte Heinz ſeine Koffer, ſchrieb dem alten Graveur

Nur manchmal, wenn Elſa Beſuch hat, hört er halb an
ſein Ohr die Worte wehen: ein Geſchenk Konrads Iſt
das nicht aufmerkſam? Dieſe Luft! Erquickend wie in den
Roſengärten von Schiras.“

Merkwürdig, daß Konrad plötzlich Abſcheu vor Eulen
hat. Er braucht ſie doch wahrhaftig nicht nach Athen zu
tragen.

Euſebius Klabums.

einige freundliche Zeilen, belangloſe Worte, ließ auch Mar
thel höflichſt grüßen und fuhr in aller Frühe davon. Als
er im Zuge ſaß, riß er das Abteilfenſter auf, grüßte die
alten Giebel des Städtchens zum Abſchied und blickte lange
nach dem hohen Rathausturm hin, deſſen goldene Wetter-
fahne jetzt in der Morgenſonne aufblitzte. Dann nahm er
plötzlich ein kunſtvolles, mit feinen Ornamenten geſchmück-
tes und mit ſeinem Namenszug verſehenes ſilbernes Ziga
rettenetui aus der Taſche und preßte es feſt in ſeinen Hän
den, als ſollte es ihm entriſſen werden. Auf einer der ver
goldeten Jnnenflächen ſtand Marthels Name eingraviert.
Es war ein Prachtſtück des alten Meiſters und das einzige
Andenken, das er von der kleinen Marthel beſaß.

Seitdem ſind nun ſchon viele Jahre vergangen. Heinz
hat keine Eltern mehr; ſie ſtarben bald nacheinander nach
dem Zuſammenbruch des alten, ſeit Generationen vererbten
Unternehmens. He'nz iſt durch einen Verwandten, der in
Hamburg einen Ueberſeehandel betreibt, nach Bataviag auf
Java ausgewandert, hat ſich dort als Pflanzer durch emſige
Arbeit empo eſchafft und iſt ſchließlich Teilhaber einer
holländiſchen Kaffeepflanzung geworden. Er hat wenig
Zeit geh an das kleine Städtchen zu denken, in dem er
ſoviel un ümmertes Glück gelaſſen hatte und aus dem er
ſo t rig geſchieden war.

Aber das ſilberne Etui iſt nicht mit nach Batavia ge
jahren, das iſt Heinz trotz aller Vorſicht in Hamburg bei
ſeinen Vorbereitungen zur Abfahrt zu ſeinem großen
Schmerz abhanden gekommen. Da es aber in der Welt
auch glückliche Zufälle gibt, ſo hat es ein anſtändiger Kerl
gefunden, der an die in einem Winkelchen eingravierte
Adreſſe des alten Meiſters ſchrieb und ihn fragte, ob ihm
der Käufer eines mit „Heinz“ und „Marthel“ gezeichneten
Zigarettenetuis bekannt ſei. Worauf die kleine Marthel
ſich dem Finder brieflich vorſtellte, den Fall erklärte, den
Fund genau beſchrieb und um freundliche Ueberlaſſung ge
gen jeden Preis bat. Worauf der anſtändige Kerl der
kleinen Marthel das Etui anſtandslos zuſchickte. Und als
Heinz in dieſem Jahre nach achtjähriger Abweſenheit zur
Weihnachtszeit nach Deutſchland kam, da erwachten in ihm
alle die lieben Bilder wieder, die während einiger unerbitt
licher Jahre in tiefem Schlafe gelegen hatten; da wurde
auch das Bild des alten Univerſitätsſtädtchens in ihm wie
der lebendig. Als er wieder in das alte verſchneite Gäß-
chen trat, blicktem fremde Geſichter aus dem Fenſter des
alten Meiſters, und ſtatt des ſchönen Meſſingſchildes
prangte das klatſchige Reklameſchild einer Milchhandlung
darüber. Da wagte es der in der Arbeit des Lebens hart
gewordene Mann nicht, die fremden Menſchen nach dem
alten Meiſter zu fragen, und ging ebenſo gedemütigt hin
weg wie damals der kleine Student vor acht Jahren.

Er ſchlenderte die Hauptſtraße hinunter, an den alten
ſpitzgiebligen Häuſern vorbei, die ihn unter weißen, kriſtall
beſäten Kapugen wie gute Bekannte zu grüßen ſchienen,
blickte befremdet in die vielen großen Geſchäfte mit den
prallen Lichtreklamen, die das vertraute Stadtbild verändert
ſgunr und blieb vor einem Silber und Schmuckwarenge
chäft ſtehen. Dieſe handgetriebenen Arbeiten und kunſt



vollen Silberwaren waren gute Bekannte von einſt. Nur
daß es eben fremde war Da trifft ſein Blick ein
feines, künſtleriſch geart es Etui in einem Glaskaſten.
Ein kleines Schild liegt Harauf: „Unverkäuflich“! Aber
das kennt er doch das iſt ja Da ſieht Heinz auf das
Firmenſchild, lacht, geht ſchnurſtracks in das feine Geſchäft
hinein und wünſcht in ſeiner fremd gewordenen, etwas
hart anklingenden Spr he S. die Beſitzerin zu ſprechen.

Und Marthel iſt freundlich zu dem fremden Herrn
aber natürlich zurückl kend, nur merkwürdig, daß ſie unter
em jetzt gezähmten blonden Haarſchopf ein ganz rotes

Sohn a. Mnte herzhaft und ließ den Deckel der mit
Smaraghen

halben Stunde exſ otnen feine Bridgepartner. Er grübelte
in ſich hine n. a ſo ein er amerikaniſcher „buſineß
man“ i dem ſinn. lle Fe e ein Greuel, nun gar erſt
Weihnachten, wenn die Bör. re Pforten noch länger ge
ſchloſſen hält.

Eigentlich gehörte Johnny Myer gar nicht zu den echten
ankees, er hieß vielmehr Johann Meyer und war ſeinem
Vater, dem Organiſten am Bremer Dom, als Fünfgehn
jähriger e e h weil die See mit ihren zauberiſchen
Abenteuern lockte. Vom Zauber blieb allerdings verteufelt
wenig übrig. Als Garcon ſchlug ſich Johann in einer fran
e Kleinſtadt durch wanderte zu Fuß bis nach Kon
tantinopel. Er wurde dabei nicht reich aber zäh, ſprach
gewandt, lernte nach irklichkeiten ſchätzen und rechnen. Ein
engliſcher Frach“ rpfer brauchte einen Trimmer ſo kam
der Junge nach Jamestown an der Küſte Virginias. Grund
ſtücksſ per alation war große Mode. Die Makler brauchten
Angeellte.

Soahann Meyer hieß plötzlich Johnny Myer, ſaß in
einem großen Büro in New York vor ſeiner Rechenmaſchine,
ſtieg h ild. in der Achtung des „boß“ wie im Gehalt Schließ
lich m chte er ſich ſelbſtändig. Philadelphia blühte auf, mit
dieſer unheimlich wachſenden Stadt ſtieg der Spekulations
gewinn der Grund cksmakler. Myer war kein Haſardſpie
ler, er h te feine Witterung für das Auf und Ab des

Grund i markkes und zog ſich zurück, ehe aufgeblaſene
Aktienkurſe gleich Seifenblaſen zerplatzten.

An der Cheſapeakebay in der Nähe ſeiner erſten Wir
kungsſtätte Jamestown hatte er ſich ein geräumiges Land
haus errichten laſſen; mit fünfzig Jahren zu alt, um nur
zu ſpielen, zu jung, um ohne Wunſch zu ſein, umgab er ſich
mit aller Dehaglichkeit, ſpielte allwöchentlich einmal Bridge
und kümmerte ich ſonſt um niemand.

Seinen Eltern hatte er nur einmal geſchrieben, dann,
als der Vater alle Brücken abhbrach, nie wieder.

Myer hatte ſeinen Freunden eine „deutſche Weihnacht“
oerſprochen. Wie er nun den Tannenbaum aus der tiefſten
Ecke des Polſterſeſſels heraus muſterte, war ihm ſo merk
würdig ums Herz.
Ob „ſie“ drüben auch unter dem Lichterbaum ſaßen?
Oder ſein Herz erſchrak längſt unter kalter Erde
ſchlummerten? Jhn fröſtelte.

„Hallo, Joe, zünd' die Lichter an!“
Der Diener ließ grinſend weiße Zähne blecken. Bald

kniſterten die Kerzen.
Noch zwanzig Minuten! Johnny gähnte. Drückte auf
einen Knopf ſeines Rundfunkappargtes. henectady ſendet

ten Platinuhr ſpringen. Jn einer

Köpfchen bekommt und plötzlich nicht mehr weiterſprechen
kann. Aber das iſt auch gar nicht nötig, denn der braun.
verwitterte Fremdling hat ihr ſoviel Wichtiges zu ſagen
daß ſie gar nicht zum Sprechen käme

Am Weihnachtstage bekam die Graveurwerkſtatt von
Marthels Geſchäft eine kleine Arbeit, die unter den Lehr
lingen und Geſellen eifriges Tuſcheln und Köpfezuſammen
ſtecken zur Folge hatte. Es waren zwei ſchmale Goldreife

„Marthel“ und „Heinz“ ſtand darin.

Mario Keil

Tanzmuſik Mißmutig drehte er den Kon ſſator weiler.
Orgelmuſik. Wie erlöſt ſchwoll ihm die Bruſt Plötzlich ſtutzte
er: dieſe Füge narrte ihn ein Spuk? war eine Kom
poſition ſeines Vaters!

„Joe! Joe! Das Funkprogramm!“
„Well, Sir!“
Fieberhaft glitt ſein Finger: „Uebertragung des Orgel

konzerts aus dem Bremer Dom.“
Etwas ſteifbeinig kraxelt Organiſt Meyer die Wendel-

treppe des Bremer Domes herab Die letzten Andächtigen
ſtrömen dem breiten Portal zu; nur am Altar leuchten noch
hochafgereckt zwei Lichterbäume, an denen jetzt der Küſter
beh Am die Kerzen löſcht, die widerwillig aufkniſtern.

An der ſchmalen Tür zur Empore ſteht die weißhaarige
Trude. Sie hört die ſchlürfenden Schritte ihres Mannes
näher kommen. Wie er aus dem Helldunkel auftaucht, drückt
ſie ihm herzhaft die Hand: „War das ſchön, Guſt! Knöpf
dir man den Rock zu, wir haben Nordwind. Und nun aber
nach Haus.“

Leiſe ſummt ſie noch den Anfang des letzten Liedes vor
ſich hin: „Vom Himmel hoch, da komm ich her

„Du, im Briefkaſten ſteckt was. Vielleicht haben Cords
aus Eelle geſchrieben

„Blitz Blitzfunk Jahmes towen.“ Er reibt ſich
die Augen. Das ſtimmt doch, die Adreſſe? Jawohl, an Herrn
Organiſten Meyer und ſo weiter.

„Weiter, Vater!“
„Liebe Eltern! Dank für das Orgelkonzert. Komme

Neujahr mit „Bremen“. Johann.“
Auf dem alten Plüſchſofa erholen ſich beide von der

Aufregung. Das mit dem Orgelkonzert will nicht in den
alten Kopf hinein, nur das eine: daß der Junge nach 35
Jahren wiederheimfindet.

Mutter Trude iſt plötzlich wie mit Queckſilber angefüllt.
Sie rutſcht auf Filzpantoffeln um den harzduftenden Bau
herum und ſummt das angefangene Lied weiter: e h
bring euch gute neue Mär

Emil Rath
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Mein Bruder Guido und ich, wir beſaßen einmal eine
herrliche Kindereiſenbahn. Ein großer Koffer konnte

all die blitzenden Schienen, Weichen und Signaltürme, Stell
werke, Tunnels und bunten Wäggons kaum faſſen. Die
Lokomotive aber, eine wunderſchöne äußerſt ſtabile kleine
Maſchine, hatte Guido derart ins Herz geſchloſſen, daß er
ſich ſelbſt abends beim Schlafengehen nicht von ihr trennen
konnte. Er verſteckte ſie in irgendeinem Winkel ſeines Bett
chens und deckte ſie ſogar ordnungsgemäß zu. Nur der
Schornſtein durfte hervorſehen „zum Atemholen“!

Nun ſollte man meinen, ein kleines Mädel könne ſich
nur für Puppen und Puppenwagen begeiſtern. Freilich
hatte ch meine kleine Mizzi, die automatiſch mit den Augen
deckeln klappern konnte und dabei in tiefem Baß „Maäh!“
brummen konnte, ſehr. ſehr lieb. Aber eines Tages hatte
Guido ei n Schraubenzieher genommen, der Mizzi ein
dickes Lo. in den wächſernen Hinterkopf gebohrt und dann
eifrig das Innere „unterſucht“. Bei dieſer ohne alle Nar
koſe vorgenommenen Operation war Mizzi vor Schreck die
brummige Sprache weggeblieben, und auch die Augen, die
kugelrunden, himmelblauen blieben für immer geſchloſſen.
Es war der bitterſte Tag meines Lebens. Der Miſſetäter
lachte mich c. ſt ſchal!end aus, ſo gefühllos, wie eben nur ein
kleiner, von ſeinen Fähigkeiten ſchon außerordentlich einge
noimener „'inge lachen kann. Als ich aber gar nicht auf
hören wollte, würde es ihm doch recht peinlich zumute, denn
mit Mama war nach ſolchen Kapitalverbrechen niemals gut
Kirſcheneſſen. Jn ſeiner Angſt ſchleppte er ſeinen größten
Stolz, die blitzbianke Eiſenbahn, die er gerade zu Weihnach
ten erhalten hatte, herbei, breitete die Schätze vor meinen
Augen aus und bot mir gnädig zwei ausrangierte Perſo-
nenwagen und ein lädiertes Bremſerhäu schen als Erſatz für
die ermordete Mizzi an. Aber ich muß dieſes Angebot mit
einem wahren Verzweiflungsausbruch beantwortet haben,
denn Guido bot mir gleich darauf noch einen Kohlenwage
ohne Räder an und ſetzte mich ſchließlich ſchweren Hergze
als gleichberechtigte Teilhaberin ſeiner geſamten Eiſenbahn
linien ein. Und ſo wurde ich in kürzeſter Zeit Eiſenbahn
Jngenieur, eiferte mit Guido um die Wette, die ellenlangen

Weihnachtsklänge
Das Glöcklein erklinget: Jhr Kinder herein
Kommt alle, die Tür iſt nun offen!
Da ſteh'n ſie geblendet vom goldigen Schein,
Von Staunen und Freude betroffen;
Wie ſchimmert und flimmert von Lichtern der Vaum!
Die Gaben zu greifen, ſie wagen's noch kaum,
Sie ſteh'n wie verzaubert in ſeligem Traum:
So nehmt nur mit fröhlichen Händen,
Jhr Kleinen, die köſtlichen Spenden!“

Karl von Gerok.

Züge durch geſpenſtig beleuchtete Tunnels zu jagen und
Enkgleiſungskätaſtrophen fürchterlichſter Art zu inſzenieren.
Guido war froh, einen Aſſiſtenten gewonnen zu haben, der
auf ſein Kommando die Weichen zu ſtellen hatte und das
ab gelaufene Federwerk der Lokomotive wieder aufzog.

Eines Tages aber kam unſer Vater von einer langen
Auslandsreiſe zurück. Und es geſchah etwas Merkwürdiges
Die neue Eiſenbahn gefiel ihm ſo außerordentlich, daß er,
mit ſeinen 35 Jahren ſelbſt noch ein Junger, ſich nicht ent
halten konnte, Guido gute Ratſchläge in bezug auf die Ober
leitung der Eiſenbahn zu erteilen. „Au fein, Pappi ſpielt
mit!“ hieß es zu Anfang. Aber bald war Guido nur noch
ein kleiner Beamter der Eiſenbahndirektion und mußte ſich
nun mit mir ins Weichenſtellen, Schienenſchleppen und Fe
deraufziehen teilen. Und „Pappi“ lag platt auf dem Bauch
und verfolgte kritiſchen Blickes den Lauf der raſſelnden Züge
durch Tunnels, Kreuzungspunkte und Drehſcheiben. Mutter
lachte ihn aus. Aber einmal überraſchten wir ſie doch dabei,
wie ſie Papa unter heftigem Kopfſchütteln klarzumachen
verſuchte, daß der kleine Blechbahnhof nicht vor dem Tun
neleingäng ſtehen dürfte. Die Direktion der Eiſenbahn war
um eine Generation verſchoben!

Seitdem ſind nun lange Jahre vergangen. Gutido iſt
wohlbeſtallter Familienvater und hat einen kleinen Bub,
der genau ſo ausſieht wie mein ehemaliger Kollege im
Weichenſtellen Eines Tages ſage ich: „Hör mal, dein Bub
iſt jetzt 8 Jahre alt, wie wär's, wenn wir ihm endlich einmal
die Spielzeugkiſte verehrten, die bei Mutter in Freiburg auf
der Manſarde ſteht. Sie hat alles ſorgſam aufgehoben, hat
es mir noch kürzlich geſchrieben.“ „Ach, das alte Zeug!“
ſagt Guido gedehnt und meint, es ſei nichts mehr ganz dar
an. „Na, weißt du, Papa hat doch damals immer ſo ſchön
aufgepaßt, daß wir nichts entzwei machten Da lächt
Guido: „Weißt du noch die Eiſenbahn!“ ſagt er plötzlich.
Und er verſpricht, ſie bei ſeiner nächſten Reiſe nach Freiburg
mitzubringen.

Geſtern iſt die Eiſenbahn angekommen. Es war ja nicht
mehr viel Brauchbares darunter, auch paſſen die neuen Er
ſatzſchienen nicht ganz zu ihren ehrwürdigen Vorgängern,
aber immerhin, es iſt wieder eine ganz prächtige Eiſen
bahn! Der kleine Claus hat auch gleich die Augen aufge
riſſen. Aber „Pappi“ hat ihm die Bahn ſofort mit leiſem
Vorwurf aus der Hand genommen. Dann hat er dem ent
täuſchten Claus einen kleinen Vortrag gehalten, deſſen
Motto lautete: „Nur wenn Pappi mitmacht, darfſt du Eiſen
bahn ſpielen

Dann legte er ſich platt auf den Bauch und ſah geſpann
ſam Auges den Liliput-D-Zug durch den langen Tunnel
auſen

O Ben Akiba, wie recht haſt du!
Maria de Brenktani.
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